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    Kapitel 1


    


    Julia Thompson saß an der Bar und beobachtete die überfüllte Tanzfläche. Wieder einmal versuchte sie, ihre beste Freundin Tonya zwischen den Massen der sich windenden Körper zu finden. Sie schob ihre Brille hoch, wischte sich die braunen Haare aus der Stirn und fächelte sich Luft zu.


    Es war Freitag Abend, und eigentlich wollten sie feiern, dass Julia die begehrte Austauschposition in ihrer Firma gewonnen hatte. Sie arbeitete für ein Bergbauunternehmen, in dem jedes Jahr drei Mitarbeiter der amerikanischen Niederlassung mit drei Mitarbeitern der russischen Niederlassung die Plätze tauschten. In der Vergangenheit waren sämtliche Austauschpositionen immer an Männer vergeben worden, aber Julia hatte bewiesen, dass sie sich in der Finanzwelt behaupten konnte. Sehr zum Leidwesen ihres Kontrahenten hatte man ihr die Chance gegeben, die Position für das kommende Jahr einzunehmen. In ein paar Wochen würde sie nach Russland gehen. Sie brauchte eine Pause, bevor die Abreisevorbereitungen und der damit einhergehende Wahnsinn begannen.


    Sie war begeistert gewesen, und sie und Tonya waren ausgegangen, um zu feiern. Der beliebteste Nachtclub in der Stadt war DYSH und sie hatten dreißig Minuten auf Einlass warten müssen. So früh an einem Freitag Abend war mit einem solchen Zustrom zu rechnen, und Julia hoffte, dass sich die Massen ausdünnen würden, je weiter die Nacht fortschritt.


    Sie liebte es, zu tanzen, aber dabei gegen fünf andere Leute gepresst zu werden entsprach nicht ihren Vorstellungen von Vergnügen.


    Während sie darauf wartete, dass Tonya zurückkam, wanderte ihr Blick noch einmal durch den Raum, und wieder einmal blieb er an einer Gruppe gutaussehender Männer hängen, die an einem Tisch in der Ecke saßen. Sie waren alle groß, dunkelhaarig, und umwerfend gebaut. Die beiden jüngeren Männer gingen immer wieder auf die Tanzfläche, aber der dritte Mann sah nur zu.


    Als er spürte, dass ihn jemand beobachtete, hob Dmitry den Kopf und erwischte wieder einmal die junge Frau an der Bar dabei, wie sie ihn direkt ansah. Er hob eine Augenbraue in ihre Richtung. Als sie seinen Blick hielt und nicht wegsah, lächelte er.


    Julia war sich nicht sicher, warum sie ihn immer wieder anstarrte. Er strahlte eine Aura von Macht und Gefahr aus, aber sie fühlte sich im Moment unbezwingbar, und der Alkohol, der durch ihre Adern rauschte, half ihr, ein Selbstbewusstsein zu projizieren, dass sie gewöhnlich nicht besaß.


    Dmitry bedeutete ihr mit einer Kopfbewegung, zu ihm zu kommen, erfreut, als sie von ihrem Hocker glitt und zu ihm herüber stolzierte, ein kleines Lächeln auf dem Gesicht. „Hallo“, sagte sie, als sie neben seinem Tisch stand.


    „Hallo. Würden Sie sich gerne zu mir setzen?“


    Julia nickte und rutschte mit in die Nische. „Wie kommt es, dass sie nicht mit ihren Freunden tanzen?“ Sie neigte den Kopf in Richtung der Menge und blickte dann wieder zu ihm zurück.


    „Zu viele Leute. Was ist mit Ihnen?“


    „Ebenso. Ich liebe tanzen, aber zertrampelt werden macht mir keinen Spaß.“ Julia ließ ihre Augen über sein Gesicht wandern. Ihr gefiel, was sie sah. Seine grauen Augen waren eindrucksvoll und sehr konzentriert. Dieser Mann wirkte wie jemand, der Schwierigkeiten hatte, sich zu entspannen. Sein Akzent war ungewöhnlich, und sie fragte sich, woher er kam. „Sie sind nicht von hier.“


    Sie formulierte es nicht als Frage, sondern als Feststellung, und Dmitry nickte. „Nein, bin ich nicht. Mein Bruder und mein Cousin haben mich der Geschäfte wegen begleitet.“


    Julia sah sich in der überfüllten Bar um. „Sie machen Geschäfte in Nachtclubs?“


    Dmitry sah sie an und lächelte über ihren Scherz. „Nein, wir haben unsere Geschäfte im Laufe des Tages abgeschlossen. Mein Bruder und mein Cousin wollten eine Gelegenheit, sich ein wenig auszutoben, bevor wir nach Hause zurückkehren. Daher sitze ich jetzt hier.“


    „Oh. Sie klingen nicht, als ob Sie Spaß hätten.“


    „Nicht den geringsten. Aber jetzt wo Sie hier sind, sieht die Nacht schon viel besser aus.“


    Julia errötete und senkte dann die Augen, bevor sie antwortete. „Also...“


    Bevor sie ihren Satz zu Ende sprechen konnte, kamen die beiden jüngeren Männer zurück, rutschten mit in die Nische und zwangen sie, sich gegen den dritten Mann zu pressen. „Hey, ich bin Alexey. Wie heißen Sie?“


    Julia musste angesichts des Enthusiasmus' auf dem Gesicht des jüngeren Mannes lächeln. „Ich bin Julia.“


    Alexey nahm ihre Hand und platzierte einen Kuss auf ihrem Handrücken, bevor er widerstrebend zuließ, dass sie sich seinem Griff entzog. „Und, wollen Sie tanzen?“


    Julia schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich.“


    Alexey sah enttäuscht drein, aber dann sah er Tonya, die sich auf ihren Tisch zubewegte, und seine Mine erhellte sich. „Kennen Sie dieses Mädchen?“


    Julia hatte gesehen, dass Tonya die Tanzfläche verlassen hatte, und hatte ihr mit dem Kopf bedeutet, herüber zu kommen. „Das ist meine beste Freundin, Tonya.“


    „Denken Sie, sie tanzt vielleicht mit mir?“, fragte Alexey ohne die Augen von der fantastisch aussehenden Rothaarigen zu nehmen, die auf sie zu kam.


    „Vermutlich. Warum fragen Sie sie nicht?“


    Alexey wartete nicht einmal, dass sie den Tisch erreicht hatte, bevor er aus der Nische sprang und sich ihre Hand schnappte. Auf ihr zustimmendes Nicken hin zog er sie auf die Tanzfläche.


    Der andere jüngere Mann entschuldigte sich ebenfalls, kehrte auf die Tanzfläche zurück und ließ Julia wieder mit dem Mann allein, dessen Namen sie noch nicht einmal kannte. „Ich habe Ihnen meinen Namen gesagt. Würden Sie sich für diesen Gefallen revanchieren?“


    Dmitry lächelte und nickte dann. „Dmitry. Nachdem Sie nicht tanzen wollen, möchten Sie vielleicht in das kleine Café nebenan und einen Kaffee trinken? Die laute Musik beginnt, mir auf die Nerven zu gehen.“


    Julia ging es genauso. Sie nickte. Dmitry rutschte aus der Nische und zog sie mit sich. Als sie versuchte, aufzustehen, vertrat sie sich den Knöchel und fiel nach vorne, wobei sie mit ihrem gesamten Körper gegen seinen prallte.


    Dmitry legte die Arme um sie und zog sie nahe genug an sich heran, dass er ihr Parfüm riechen konnte. Sie roch köstlich! Es war Wochen her, seit er das letzte Mal Zeit mit einer Frau verbracht hatte, die so schön war wie Julia, und er stellte fest, dass er sie nicht loslassen wollte.


    Julia sah zu ihm auf. Sie wusste, sie sollte sich eigentlich zurückziehen, aber irgendwie mochte sie die Gefühle, die durch ihren Körper strömten. Sie spürte harte Muskeln an allen richtigen Stellen, und als sie in sein Gesicht sah, fragte sie sich, ob seine Lippen so fest waren, wie sie aussahen.


    Dmitry sah hinab auf ihr Gesicht, dann neigte er sich langsam vor, um einen vorsichtigen Kuss auf ihre Lippen zu drücken. Ein Feuersturm der Begierde raste durch seinen Körper, als sie einander berührten, und er ertappte sich dabei, wie er den Kuss vertiefte, ohne der Tatsache Beachtung zu schenken, dass sie sich in einem überfüllten Nachtclub befanden.


    Schließlich gewann er etwas Selbstkontrolle zurück und murmelte: „Komm, lass uns verschwinden.“


    „Warte! Ich muss meiner Freundin eine SMS schicken und ihr sagen, wo ich hingehe. Wir haben eine Art System, um auf einander aufzupassen, weißt du?“


    Nein, wusste er nicht, aber wenn eine SMS an ihre Freundin das Ritual war, das sie brauchte, damit sie sich sicher dabei fühlen konnte, mit ihm das Lokal zu verlassen, dann sollte es eben so sein. „Rasch.“


    Julia sah ihn an, dann holte sie ihr Handy aus ihrer Tasche und tippte eine rasche Nachricht.


    Dmitry führte sie aus dem überfüllten Raum. Als sie endlich draußen in der kühlen, ruhigen Nachtluft waren, atmete er erleichtert aus. Er legte eine Hand tief auf ihren Rücken und spürte das Zittern, das sich ihre Wirbelsäule emporschlängelte, und die Gänsehaut, die sich auf ihren Armen bildete.


    Noch nie in ihrem Leben hatte Julia so stark auf einen Mann reagiert. Sie hatte sich schon mit vielen Männern verabredet, aber dieser war etwas Besonderes. Zu schade, dass er nur auf Geschäftsreise hier war! Rasch entschied sie, dass, nachdem er nicht lange da sein würde, es keinen Grund gab, nicht ein wenig herum zu machen, bevor sie nach Hause ging.


    Sie war zu konservativ, um mit jemandem ins Bett zu steigen, den sie gerade erst kennengelernt hatte, aber ein wenig Fummeln und Küssen war in Ordnung. Sie spürte, dass er sie beobachtete, als sie so am Bürgersteig standen, und sah zu ihm auf, trat auf ihn zu und legte die Arme um seinen Nacken.


    Dmitry war überrascht, wie forsch sie auftrat. Gewöhnlich warteten Frauen darauf, dass er den ersten Schritt tat. Julia schlang ihre Arme um seinen Nacken wie eine geübte Kurtisane, und als sie seinen Kopf für einen Kuss herabzog, konnte er nicht widerstehen.


    Der Kuss war explosiv und dauerte an, bis keiner von ihnen mehr atmen konnte. Dmitry riss sich los, nahm ihre Hand und zog sie in eine Seitengasse. Er wusste nicht, wo das hinführen sollte, aber er wusste, er wollte nicht auf dem Bürgersteig bleiben, wo sie jeder sehen konnte.


    Er drückte sie gegen die Ziegelwand und ließ dann seine Lippen von ihrem Mund zu ihrem Ohr und weiter ihren Hals hinab wandern. „Du riechst so süß“, sagte er und benutzte seine Hände, um ihre Hüften still zu halten, damit sie ihn nicht versehentlich entmannte. Sie bewegte sich so stark, seine Männlichkeit lief Gefahr, in schmerzhaften Kontakt mit ihren Hüftknochen zu treten.


    „Du kannst echt gut küssen“, murmelte sie. Ihre Fingerspitzen spielten mit den Haaren in seinem Nacken.


    Dmitry ließ eine seiner Hände an ihren Rippen hoch wandern, hielt unmittelbar unter ihren Brüsten inne und rieb seinen Daumen mehrfach hin und her. Als er ihr Stöhnen vernahm und sie sich aufbäumte, schob er seinen Daumen hoch und über ihre vorstehende Brustwarze. Er liebte es, dass sie sich bereits verhärtet hatte. Sie reagierte so stark!


    Julia spürte seine Berührung und ihr wurde klar, dass die Dinge rasch außer Kontrolle gerieten. Sie lehnte ihren Kopf zurück gegen die Wand und kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen. Als Dmitry versuchte, ihren Mund wieder in Besitz zu nehmen, wich sie ihm aus und flüsterte: „Wir müssen aufhören.“


    Dmitry schüttelte den Kopf. „Nein, müssen wir nicht.“


    Julia wurde beharrlicher und legte beide Hände gegen seine Brust, um etwas Abstand zu gewinnen. „Ich muss aufhören. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass die Dinge so außer Kontrolle geraten.“


    Sie keuchten beide und Dmitry war verwirrt. Warum hatte sie ihm gestattet, in solche Erregung zu verfallen, wenn sie die Dinge nicht zu Ende bringen wollte? „Was war das?“, fragte er und gestikulierte zwischen ihnen beiden hin und her.


    Julia schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Du küsst einfach so gut, da habe ich die Dinge zu weit gehen lassen.“


    Dmitry versuchte, sich ihr erneut zu nähern, und hielt inne, als sie ihre Hände wieder gegen seine Brust drückte. „Es gibt keinen Grund, warum wir nicht bei mir im Hotel weitermachen können. Lass mich meinen Fahrer anrufen. Wir können in zehn Minuten da sein.“


    Julia schüttelte den Kopf und schob sich von der Wand und seinen Armen fort, wobei sie ihre Kleidung glattstrich. „Ich kann nicht.“


    Dmitry spürte, wie Zorn in ihm hochkochte, und er erinnerte sich an ein Gespräch, dass er mit einigen Freunden vor Jahren geführt hatte. „Du bist eine von diesen Frauen, die es scharf macht, einen Mann an der Nase herumzuführen, ja?“


    Julia sah ihn entsetzt und wütend an. „Nein! Ich bin keine Schlampe! Ich springe einfach nicht mit jedem X-Beliebigen ins Bett, der mir ein bisschen Aufmerksamkeit widmet.“


    „Vor ein paar Minuten, als ich an deiner Brust herumgespielt habe, hast du noch willig genug gewirkt.“ Dmitry war es nicht gewöhnt, zurückgewiesen zu werden. Er wusste, ein Teil seines Zorns wurde von der Lust gefüttert, die immer noch durch seinen Körper brauste.


    „Was auch immer. Schau, es war nett, dich kennen zu lernen, aber ich muss jetzt gehen.“ Julia drehte sich um und ging zurück in den Nachtclub.


    Dmitry sah ihr nach und fluchte dann laut genug, dass ihm mehrere Passanten misstrauische Blicke zuwarfen und einen weiten Bogen um ihn machten. Er atmete tief durch, dann zog er sein Handy aus der Tasche. Erst rief er seinen Fahrer an, dann ließ er seinen Bruder und seinen Cousin wissen, dass er ins Hotel zurückfuhr. Er brauchte diesen Ärger nicht. Er hatte mehrere größere Investitionen in Arbeit, und das Bergbauunternehmen würde innerhalb der nächsten drei Monate in die nördlichsten Regionen Russlands expandieren.


    Während er sich mit den Amerikanern getroffen hatte, hatte seine Vater sich um einen Großteil der Details gekümmert, aber jetzt war es wirklich Zeit, nach Russland zurück zu kehren und wieder an die Arbeit zu gehen.


    

  


  
    Kapitel 2


    


    Zwei Wochen später…


    


    Dmitry Fedosov verließ den Fahrstuhl, seine Aufmerksamkeit darauf gerichtet, die Ungestörtheit seines Büros zu erreichen, damit er seine Frustration bezüglich der am Morgen stattgefundenen Verhandlungen in Ruhe abreagieren konnte.


    DAV Bergbau war einer der weltgrößten Produzenten von Gold und Platin. Sie verfügten über Grundbesitz in ganz Russland, sie hatten die neuesten Technologien, und dazu die weltbesten Chemiker und Geologen.


    Mit dem plötzlichen Tod von Anton Fedosov, dem Patriarchen der Familie Fedosov, hatte Dmitry die Zügel des Unternehmens übernommen, und alle damit einhergehenden Probleme. Das war vor zehn Tagen gewesen, und manchmal fühlte es sich an, als wären es Jahre. Dmitry war von seiner Reise in die USA zurückgekommen, begierig darauf, wieder an die Arbeit zu gehen, aber am Flughafen von der Nachricht begrüßt worden, dass sein Vater gestorben war, während Dmitry und sein Bruder noch in der Luft gewesen waren.


    Unmittelbar vor dem vorzeitigen Herzinfarkt und Tod seines Vaters waren Verhandlungen zwischen einem amerikanischen Bergbauunternehmen und ihrem eigenen am Laufen gewesen. Die Verhandlungen kreisten um einen vorgeschlagenen Austauschprozess, im Zuge dessen jeweils drei Mitarbeiter jedes Unternehmens für den Zeitraum eines Jahres in das jeweils andere Land reisen sollten. Die Besitzer des amerikanischen Unternehmens waren alte Studienkollegen von Dmitry aus der Zeit, als er in den USA ein College besucht hatte. Wie er selbst, hatten sie die Firma ihrer Väter geerbt und bemühten sich nun, das kulturelle Austauschprogramm, das ihre Väter vor vielen Jahren begonnen hatten, fortzuführen.


    Beide Unternehmen sollten einen Finanzanalytiker, ein erfahrenes Mitglied aus dem Forschungs- und Entwicklungsteam und einen Supervisor einer aktiven Mine schicken. Notizen würden verglichen werden, Geschäftspraktiken analysiert und neue Technologien geteilt, um beiden Ländern zu helfen, die Chinesen im Wettbewerb abzuhängen.


    Dmitry war ein begeisterter Anhänger des Austauschs und hatte bereits drei Männer ausgewählt, die am Ende der Woche nach Amerika aufbrechen würden. Die Probleme waren aufgetaucht, als die Amerikaner ihre Kandidaten vorgestellt hatten – zwei Männer und eine Frau. In Dmitrys Augen war die Frau das Problem. Sie war gerade einmal fünfundzwanzig, und wenngleich ihre Akte beeindruckend war, ebenso wie ihre Errungenschaften, genügte ihr Foto um Alarmglocken in seinem Kopf läuten zu lassen.


    Ihr Bild zeigte eine junge Frau mit goldenem Haar und den strahlendsten blauen Augen, die er jemals gesehen hatte. Ihre Gesichtszüge kamen ihm vage bekannt vor, aber so ging es ihm mit vielen amerikanischen Frauen. Dmitry hatte sich auch mehr für ihre Ausbildung als für ihr Aussehen interessiert.


    Als die Finanzanalytikerin des Teams würde sie eng mit ihm und dem Vorstand zusammenarbeiten. Der Vorstand der DAV Bergbau bestand aus altehrwürdigen Herren, die daran glaubten, dass Frauen an den Herd gehörten, Kinder hüteten und die Wäsche machten. In den Geschäftsräumen eines milliardenschweren Unternehmens hatten sie nichts verloren!


    Das mochte auf manche altmodisch wirken, aber so war Russland nun einmal und Dmitry hatte die letzten drei Stunden damit zugebracht, dieser fremden Schönheit den Weg zu bereiten. Er hatte die anerkennenden Blicke einiger Vorstandsmitglieder bemerkt, als ihr Foto auf der Leinwand erschienen war. Viele dieser Männer waren überzeugt, dass eine Ehefrau geliebt und umsorgt werden musste, aber dass es völlig akzeptabel war, sich eine Geliebte zu halten, und so lange man diskret damit umging, würde sich darüber auch niemand beschweren. Der Status Quo bliebe unangetastet.


    Dmitrys eigener Vater hatte sich eine Geliebte in St. Petersburg gehalten. Seine Mutter hatte so getan, als wüsste sie es nicht. Die Frau war dreist genug gewesen, zur Beerdigung seines Vaters zu kommen, und er hatte sich genötigt gesehen, den Drang, sie entfernen zu lassen, zu unterdrücken, als seine Mutter ganz bewusst zu ihr gegangen war, leise mit ihr gesprochen und ihr Mitgefühl ausgedrückt hatte. Dmitry und Alexey, sein jüngerer Bruder, waren gelinde gesagt platt gewesen.


    Dmitry hatte rasch dafür gesorgt, dass die Frau aus der Wohnung seines Vaters auszog, hatte sie mit einer netten Summe ausgestattet und ihr geraten, zu verschwinden. Sie hatte sich freundlich bedankt und nun, drei Wochen später, konnte Dmitry zufrieden sagen, dass er nichts mehr von ihr gehört hatte.


    In seinem Büro angekommen, knallte er die Tür zu und zerrte an der Krawatte, die wie eine Schlinge um seinen Hals lag. Er hatte das Meeting wutentbrannt verlassen und die Mitarbeit und Hilfe aller Anwesenden verlangt, damit sich die Amerikanerin in ihrer Mitte wohlfühlen würde. Er hatte auch jedem, der sich dazu nicht in der Lage fühlte, nahegelegt, von seiner Position zurückzutreten.


    Er hasste es, sich gegenüber Leuten, die ihn schon sein ganzes Leben lang kannten, auf seine Macht als Geschäftsführer berufen zu müssen. Wie auch immer, er wollte unbedingt Zugang zu einigen der amerikanischen Technologien, und die einzige Möglichkeit, den zu bekommen, war das Austauschprogramm.


    Der Vorstandsvorsitzende hatte die Gelegenheit wahrgenommen, Dmitry zu erinnern, dass er sesshaft werden und eine nette, konservative Frau finden müsse; eine, die ihren Platz kannte, und damit ein wertvoller Beitrag für das Unternehmen wäre. Seit er nach Russland zurückgekehrt war, hatte er sich um den Nachlass seines Vaters gekümmert und versucht, seine Autorität in allen Bereichen des Unternehmens durchzusetzen – und es war akzeptiert worden. Nur sein Status als unverheirateter Mann nicht.


    Der Vorstand hatte alle seine Aktivitäten sorgfältig beobachtet, umso mehr, als sein jüngerer Bruder ihren Vorschriften einfach eine lange Nase gedreht hatte und verschwunden war, um in Moskau Partys zu feiern. Alexey sollte an seiner Seite sein und ihm helfen, das gewaltige Unternehmen zu führen, das sie beide geerbt hatten, aber mit seinen zweiundzwanzig Jahren wollte er nichts weiter, als sich die Hörner abstoßen. Dmitry hatte ihn ausdrücklich gebeten, er möge das fernab der wissenden Augen und Ohren des Vorstands tun, und Alexey war bereitwillig nach Moskau abgezogen.


    Dmitry plante, ihn sich für ein paar Wochen amüsieren zu lassen und ihn dann zurückzupfeifen, damit er zur Abwechslung einmal etwas arbeitete. Ihre Mutter war mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigt und hatte kein Interesse daran, was ihre Söhne trieben. Dmitry besuchte sie alle paar Wochen und tat sein Bestes, um sicherzustellen, dass ihr Lebensstil nicht darunter litt, dass sein Vater gestorben war.


    Er warf sich in seinen Stuhl, drehte sich um und sah hinaus über die Weite der Stadt. Seiner Meinung nach war St. Petersburg eine der großartigsten Städte der Welt, und er fragte sich, ob sich die Amerikanerin bei ihrer Ankunft angemessen beeindruckt zeigen würde. Die anderen beiden Amerikaner würden in die Berge reisen und für die Dauer ihres Aufenthalts die dort überall verteilten Minen besuchen.


    Die Frau, Maria Julia Thompson, würde in St. Petersburg bleiben. Dmitry hatte arrangiert, dass sie im Anwesen seiner Familie wohnen würde, da alleinstehende Frauen in diesem Teil Russlands nicht alleine wohnten. Nicht, wenn sie nicht wollten, dass jeder Mann im Umkreis von zehn Kilometern an ihre Tür klopfte. In Russland herrschten noch die alten Gesetze, und man schützte seine jungen Frauen.


    Er hoffte, dass sie nicht eines dieser Partymädchen war, die er auf seinen zahlreichen Reisen in die USA zu Gesicht bekommen hatte. Dmitry war quer durch die USA und Kanada gereist, hatte mehrere Minen besichtigt und sich Notizen gemacht, die er mit zurück nach Russland gebracht hatte. Den Großteil seiner frühen Zwanziger hatte er damit zugebracht, aus erster Hand zu beobachten, wie sich junge amerikanische Frauen benahmen.


    Wie die meisten alleinstehenden jungen Männer mit gesundem Geschlechtstrieb hatte er die örtlichen Nachtclubs besucht und sich bereitwillig auf einen One-Night-Stand nach dem anderen eingelassen. Die amerikanischen Frauen hatten sich um ihn geschart und um seine Gunst gebuhlt. Er hatte ihre Gesellschaft genossen, aber das war in Amerika gewesen.


    Hier in Russland gingen alleinstehende junge Frauen nicht alleine in Nachtclubs. Sie schliefen auch nicht jede Nacht mit einem anderen Mann. Sittsamkeit, Anstand und Selbstkontrolle waren das Motto jeder russischen Frau, und wer sich nicht anpasste, wurde schnell als leichtes Mädchen oder Schlimmeres bezeichnet. Der Vorstand würde sie genau beobachten und nur darauf warten, dass sie Mist baute, damit man sie wieder nach Hause schicken konnte. Er hatte nicht vor, ihr die Chance zu geben, Mist zu bauen.


    Er drückte den Knopf der hausinternen Gesprächsanlage und wartete, bis seine Sekretärin antwortete. „Frau Rusnika? Könnten Sie für einen Moment hereinkommen?“


    „Natürlich.“


    Dmitry wartete, dass seine stets effiziente Sekretärin eintrat. Sie war eine ältere Frau, um die vierzig, mit zwei Kindern im Teenageralter und einem Mann, der ebenfalls für das Unternehmen arbeitete, irgendwo in der Personalabteilung.


    Um die Kommunikationsschwierigkeiten mit dem bevorstehenden Besuch aus Amerika so gering wie möglich zu halten, hatte er alle Mitarbeiter angewiesen, innerhalb des Büros untereinander englisch zu sprechen. Einige der älteren Mitarbeiter hatten das als große Belastung empfunden, aber seine Sekretärin hatte es als Herausforderung angesehen und machte sich bis dato großartig.


    „Ja?“, fragte Frau Rusnika und nahm Dmitry gegenüber an seinem Schreibtisch Platz.


    „Wir haben die Information über die Amerikaner erhalten, die in den nächsten Tagen eintreffen werden.“


    „Gut. Möchten Sie, dass ich ihm ein eigenes Büro organisiere?“


    „Das ist es, worüber ich mit Ihnen sprechen wollte. Wie Sie wissen, habe ich den Vormittag in einem Vorstandsmeeting verbracht.“


    „Ja. Sie waren da ziemlich lange drin. Gab es ein Problem?“


    „Das würde davon abhängen, wen Sie fragen. Der Amerikaner, der mit uns arbeiten wird, ist eine Frau. Eine fünfundzwanzig Jahre alte. Alleinstehende. Frau.“


    Frau Rusnika sagte nichts, als sie die Bedeutung dieser Information verdaute. „Kein eigenes Büro als.“


    „Nein. Ich möchte, dass sie ein Büro bekommt, von dem aus sie arbeiten kann, wo Sie allerdings auch ein Auge auf sie haben können. Ich hasse es, ihr etwas aufzuzwingen, aber ich glaube, sie könnte einen Babysitter brauchen, während sie sich daran gewöhnt, wie man sich als Frau hierzulande benimmt.“


    Frau Rusnika nickte. „Ich verstehe. Ich habe zwei pubertierende Töchter zu Hause. Ich werde mein Bestes tun, sie in die richtige Richtung zu lenken, damit sie während ihrer Zeit hier nicht in Schwierigkeiten gerät.“


    „Danke. Ich vertraue darauf, dass Sie es mich wissen lassen, wenn es irgendwelche Probleme gibt.“


    „Selbstverständlich, das werde ich tun. Möchten Sie, dass ich sie persönlich vom Flughafen abhole?“


    An den Flughafen hatte Dmitry gar nicht gedacht. Er nickte. „Ja, ich denke, das wird Ihnen eine Gelegenheit geben, sie sich anzusehen, und ihr gleich klarzumachen, wie sie sich zu benehmen hat.“


    „Ich werde das entsprechend arrangieren. Wenn Sie mir die Flugzeiten e-mailen, kümmere ich mich um alles.“


    „Das mache ich gleich. Die nächsten paar Wochen werde ich oben bei den Minen verbringen. Ich möchte sicherstellen, dass die anderen Amerikaner sich einleben und alle Informationen bekommen, die sie brauchen. Ich würde Ihnen ja sagen, dass Sie Alexey anrufen können, falls es in der Zwischenzeit Probleme gibt, aber vermutlich würde es mehr Sinn haben, zu versuchen, meinen Vater von den Toten zurückzuholen. Ich schwöre, ich weiß nicht, wo er manchmal seinen Kopf hat. Er scheint sich mehr für das Vergnügen als für die Arbeit zu interessieren.“


    „Er ist jung und ich glaube nicht, dass er sich vor dem Tod Ihres Vaters, Gott sei seiner Seele gnädig, jemals als integraler Bestandteil des Unternehmens gesehen hat.“


    „Die Zeiten sind vorbei. Ich brauche jetzt seine Hilfe. Wenn er zurückkommt, werde ich ein langes Gespräch mit ihm führen. Das heißt, wenn ich es schaffe, ihn tatsächlich dazu zu bringen, zur gleichen Zeit mit mir im Büro zu sein.“


    Frau Rusnika lächelte. Sie kannte die Brüder schon seit vielen Jahren. Es überraschte sie nicht im geringsten, dass Alexey sich mehr für das Vergnügen als für die Arbeit interessierte. Der jüngere Bruder war voller Leben und Energie, hatte jede Woche eine neue Schönheit im Arm, und seine Skandale schafften es regelmäßig auf die Titelseiten der Klatschblätter.


    Dmitry, im Vergleich, war reserviert. Stets war er den Fußstapfen seines Vaters gefolgt, und die meiste Zeit über war er viel zu ernst. Frau Rusnika kehrte an ihren Tisch zurück, wobei sie sich fragte, was es wohl brauchen würde, um den schlafenden Hund zu wecken, den sie hinter seiner ruhigen Fassade spüren konnte. Dmitry Fedosov brauchte etwas, um ihn aus seiner langweiligen Routine zu reißen und ihn zu zwingen, sich wie der achtundzwanzigjährige, alleinstehende Mann zu benehmen, der er war.


    

  


  
    Kapitel 3


    


    Julia Thompson stieg in St. Petersburg aus dem Flugzeug und atmete zum ersten Mal russische Luft ein. Sie hatte immer schon die Welt bereisen wollen, doch bis jetzt war sie noch nie aus den Staaten heraus gekommen.


    Als das Austauschprogramm vorgestellt worden war, hatte sie sich auf die Gelegenheit gestürzt und heimlich gehofft, man würde sie auswählen. Ihr Konkurrent, David Jenkins, war gar nicht erfreut über die Wahl gewesen, die das Unternehmen getroffen hatte, und hatte ihr während der letzten drei Wochen im Büro das Leben zur Hölle gemacht.


    Er war sogar so weit gegangen, ihr eines Abends nach Hause zu folgen, um sie dazu zu bringen, zu verzichten, damit er derjenige sein könnte, der das nächste Jahr in Russland verbrachte. Julia hatte alle Mühe gehabt, ihm nicht ins Gesicht zu lachen.


    Mit ihren fünfundzwanzig Jahren war sie ein brillanter Kopf und hatte dem Unternehmen in den zwei Jahren ihrer Beschäftigung mehr Geld eingebracht als David in seinen neun. Bedauerlicherweise hielt David sich selbst für eine Art Gott unter Frauen, und Julia hatte aus Erfahrung gelernt, dass man diesen widerlichen Mann nur ertragen konnte, wenn man ihn auf Abstand hielt.


    Er hatte sie mehrfach nach einer Verabredung gefragt, und erst als sie ihn auf die Stelle im Mitarbeiterhandbuch hingewiesen hatte, wo Beziehungen zwischen Mitarbeitern untersagt wurden, hatte er sich zurückgezogen. Sie hatte damit in seinen Augen keine Punkte gemacht, aber Julia konnte auf sich aufpassen und stellte fest, dass sie jeden Vorteil genoss, den sie sich ihm gegenüber verschaffen konnte. Gott sei Dank würde sie für die nächsten zwölf Monate ihre Ruhe vor ihm haben!


    Als sie das Flughafengebäude betrat, wurde ihr mit einem Mal bewusst, dass alle Schilder in kyrillischer Schrift verfasst waren – Problem Nummer eins – Julia konnte kein Kyrillisch lesen. Sie sprach nicht einmal Russisch.


    Es war ein großer Trubel gewesen, von dem Moment an, wo man sie über das Ergebnis der Auswahl informiert hatte, bis hin zu dem Tag, an dem sie das Flugzeug bestiegen hatte. Liebend gern hätte sie mehrere Monate damit zugebracht, einen dieser Rosetta-Stone-Sprachkurse zu besuchen, aber dafür war keine Zeit gewesen. Das Unternehmen hatte ihr einen Sprachlehrer oder Übersetzer gewährt, sollte sie das Gefühl haben, sie bräuchte das, um ihren Job machen zu können.


    Man hatte ihr versichert, dass Herr Fedosov, Eigentümer der DAV Bergbau, freudig mitgeteilt hatte, dass alle Mitarbeiter in Schlüsselpositionen Englisch sprachen und sich freuen würden, mit den Amerikanern in deren eigener Sprache zu kommunizieren.


    Julia war stets bereit für ein neues Abenteuer und freute sich schon darauf, alle möglichen neuen Dinge zu lernen. Sie begann, den Menschenmassen zu folgen, in der Hoffnung, dass sie alle in Richtung Gepäckausgabe, und vielleicht sogar in Richtung Toilette, unterwegs waren. Als sie von der Rolltreppe trat, stellte sie zu ihrer Zufriedenheit fest, dass eine ältere Frau bereits wartete, ein Schild in der Hand mit ihrem Namen darauf: Maria Julia Thompson.


    Julia ging auf sie zu, deutete auf sich selbst und dann auf das Schild. „Das bin ich.“ Sie lächelte die Frau an, die prompt zurück lächelte und ihre Hand schüttelte.


    „Willkommen in Russland. Ich bin Frau Rusnika. Ich bin hier, um Sie abzuholen und Ihnen zu helfen, sich zurechtzufinden.“


    „Sehr nett, Sie kennenzulernen. Lassen Sie mich nur eben mein Gepäck holen, dann können wir gehen.“ Sie war erstaunt, wie gut die Frau Englisch sprach. Sie hoffte, andere würden ebenfalls so entgegenkommend sein, denn sie hatte das Gefühl, dass es eine Menge Zeit und Übung brauchen würde, um Russisch zu lernen.


    Julia entdeckte ihre beiden Koffer und hob sie rasch vom Förderband. Als sie sich umdrehte, bemerkte sie einen hochgewachsenen Mann neben der Frau stehen, etwas wie eine Chauffeurkappe auf dem Kopf. Er nahm ihr wortlos das Gepäck ab und Frau Rusnika beeilte sich, zu erklären: „Das ist Sergei. Er ist Herrn Fedosovs Privatchauffeur. Er wird Ihnen während Ihres Aufenthalts in Russland zur Verfügung stehen, wann immer Sie ihn brauchen.“


    Ich bekomme meinen eigenen Chauffeur? Ich bin ja toll!! „Nun, das ist unerwartet, aber ich weiß es sehr zu schätzen. Ich hatte keine Zeit mehr, mich um einen internationalen Führerschein zu kümmern...“


    „Machen Sie sich keine Gedanken, meine Liebe. Autofahren in Russland ist eine Erfahrung, auf die Sie verzichten können, das versichere ich Ihnen.“ Frau Rusnika ging auf den Ausgang zu und Julia folgte ihr.


    Die Luft war kühl, als sie das Flughafengebäude verließen, und Julia sah sich erstaunt um. An ihre Begleiterin gewandt, fragte sie: „Wie spät ist es hier?“


    „Zehn Uhr. Wieso fragen Sie?“


    „Aber, ich dachte...“, setzte Julia an. Sie sah sich um und ihr wurde klar, dass sie offensichtlich in ihren Berechnungen, und beim Lesen ihres Flugtickets, einen Fehler gemacht hatte.


    Frau Rusnika wusste die Verwirrung auf dem Gesicht der jungen Frau zu deuten. „Sie fragen sich, warum es draußen so hell ist, nicht wahr? Sie dachten, Sie würden nachts ankommen?“


    Als Julia nickte, setzte sie fort: „Es ist zehn Uhr abends, wie auch immer, wir sind so weit im Norden, während der nächsten Wochen wird es niemals dunkel.“


    „Niemals? Sie meinen, es wird 24/7 so hell sein?“


    „24/7? Diese Bezeichnung sagt mir nichts“, ließ Frau Rusnika sie wissen.


    „Entschuldigung.“ Julia lachte. Sie würde daran denken müssen, stets genau zu sagen, was sie meinte. Amerikanische Ausdrücke und Abkürzungen würden sie nirgends hinführen, so lange sie in Russland war! „24/7 bezieht sich auf die vierundzwanzig Stunden pro Tag, und die sieben Tage pro Woche.“


    Frau Rusnika lächelte verstehend. „Oh, ja, es wird 24/7 hell sein.“ Sie grinste, als sie den amerikanischen Ausdruck benutzte, und Julia konnte nicht anders, als zurück zu lächeln. „Man nennt es Belye Nochi, Weiße Nächte.“


    Julia versuchte, den russischen Ausdruck zu wiederholen, aber gemessen an Frau Rusnikas Gesichtsausdruck versagte sie dabei jämmerlich.


    Mit einem tröstenden Schulterklopfen wurde ihr gesagt: „Machen Sie sich nichts draus. Russisch ist eine schwere Sprache, und Ihr Leute aus dem Westen braucht viel Übung.“


    Julia wurde bald klar, wie zutreffend diese Aussage war. Auf ihrem Weg zu den Ausläufern der Stadt nannte ihr Frau Rusnika bereitwillig die Namen der verschiedenen Gebäude und Statuen, an denen sie vorbeifuhren. Alle auf Russisch, natürlich, und ohne dass Julia auch nur die geringste Chance gehabt hätte, sich mehr als einige wenige davon zu merken.


    Als das Auto vor einem großen Anwesen hielt, sah Julia sie fragend an. Sie hatte erwartet, das kommende Jahr in einem Hotel zu verbringen, und nachdem sie die Horrorgeschichten einiger Russlandbesucher während der olympischen Winterspiele gehört hatte, war sie auf das Schlimmste gefasst gewesen.


    Das große Anwesen, nahezu ein Palast, war beeindruckend. Die steinerne Fassade und die Statuen am Eingang ließen Julia sich fühlen, als wäre sie in eine andere Zeit versetzt worden. Als sie sich beim Aussteigen umsah, bemerkte sie gewaltige Gärten, sorgfältig gehegt, und dazu mehrere Terrassen, die ähnlich gepflegt aussahen.


    „Was ist das für ein Ort?“, fragte sie ihre Begleitung.


    „Das ist der Familiensitz der Fedosovs. Hier werden Sie Ihren Aufenthalt in Russland verbringen.“


    Julia war schockiert. „Hier? Ich hatte erwartet, in einem Hotel zu wohnen, oder vielleicht in einer kleinen Wohnung.“


    Frau Rusnika schüttelte den Kopf. „Nein. Das wäre für eine junge Frau wie Sie nicht angemessen. Herr Fedosov hat entschieden, dass Sie hierbleiben. Die einzige andere Bewohnerin, von den Bediensteten abgesehen, ist Frau Fedosova. Seit dem Tod ihres Mannes, Gott sei seiner Seele gnädig, hat sie sich in eine Einsiedlerin verwandelt. Es wird ihr guttun, wenn wieder jemand mit ihr unter einem Dach wohnt.“


    „Frau Fedosova?“, sagte Julia, wobei sie die letzte Silbe betonte. „Sie hat einen anderen Nachnamen?“


    Frau Rusnika sah Julia einen Moment lang ausdruckslos an. „Ah! Ja, bitte entschuldigen Sie. In vielen östlichen Ländern ist es üblich, dass eine Frau den Namen ihres Vaters oder Ehemanns trägt, aber mit einer weiblichen Endung. Mein Mann zum Beispiel heißt Rusnik, ich, als seine Frau, Rusnika.“


    „Interessant.“ Julia sah an dem gewaltigen Haus hoch, bevor sie fragte: „All das für eine Person?“


    „Herr Fedosov und sein Bruder kommen oft zu Besuch, und Sie werden feststellen, dass sie auch mehrere Tage bleiben, aber sie haben beide Wohnungen in der Stadt. Sergei wird Ihr Gepäck jetzt in Ihre Gemächer bringen. Kommen Sie, ich will sehen, ob Frau Fedosova noch wach ist, und bereit, Besuch zu empfangen.“


    Julia folgte der Frau hinein und sah staunend an der hohen Decke und dem massiven Balkon empor, der vom zweiten Stock auf sie heruntersah. Die einzigen vergleichbaren Gebäude, in denen sie jemals gewesen war, waren Regierungsgebäude, Gerichtsgebäude oder andere Verwaltungseinrichtungen.


    Als sie sich umsah, stellte sie fest, dass das Haus kalt und steril hätte wirken sollen, aber das tat es nicht. Es fühlte sich sehr gemütlich an, verschwenderisch, aber gemütlich. Sie würde definitiv einige Zeit brauchen, um sich daran zu gewöhnen.


    Frau Rusnika betrat etwas, das wie ein Empfangssalon aussah, dann bedeutete sie Julia, ihr zu folgen. Sie sprach auf Russisch mit jemandem, der mit dem Gesicht zu einem marmornen Kamin saß, dann winkte sie Julia heran.


    Die Frau, die auf dem Stuhl saß, war absolut atemberaubend, und Julia konnte ein Aufkeuchen kaum zurückhalten. Sie war schon etwas älter, wie die Linien, die um ihre dunkelblauen Augen tanzten, bewiesen. Ihr Haar war immer noch von einem vibrierenden schwarz, hochgesteckt und mit glänzenden Spangen an ihrem Kopf fixiert.


    Ihre Hände waren graziös, ihre langen, eleganten Finger mit vielen glitzernden Diamantringen geschmückt, und um den Hals trug sie ein goldenes, mit Perlen umwickeltes Band. Sie trug ein altrosa Kleid, das ihren schlanken Körper umschmeichelte, und als sie aufstand, wurde Julia klar, dass die Frau nahezu einen Meter achtzig groß sein musste. Sie maß selbst nur einen Meter sechzig und musste aufsehen, um in die lächelnden Augen der Frau zu blicken. „Willkommen“, ließ man sie wissen, und das W klang sehr hart.


    Julia lächelte zurück und schüttelte die dargebotene Hand. Frau Rusnika übernahm die Vorstellung, Julias wegen erst auf Englisch, dann auf Russisch.


    Frau Rusnika erklärte: „Frau Fedosova spricht sehr wenig Englisch. Sie versteht es besser, als sie es sprechen kann, aber nachdem Sie hier nicht viel Zeit verbringen werden, sollte das kein Problem sein. Sergei wird nahezu immer hier sein und er spricht sehr gut Englisch.“


    Frau Rusnika neigte den Kopf in Richtung Türrahmen, wo Julia zu ihrer Erleichterung Sergei stehen sah, der auf weitere Anweisungen wartete.


    Frau Fedosova begann, Russisch zu sprechen, und nach ein paar Minuten übersetzte Frau Rusnika für sie. „Sie hofft, dass Ihre Reise nicht zu anstrengend war, und hat die Katharina-Suite für Sie vorbereiten lassen.“


    „Die Katharina-Suite?“, fragte Julia, die den Zusammenhang nicht verstand.


    „Katharina die Große. Sie hat einst hier eine Woche verbracht. Nach ihrer Abreise wurde die Suite nach ihr benannt. Ich denke, dass Sie mit Ihrer Unterkunft zufrieden sein werden. Sollten Sie irgendetwas brauchen, neben dem Bett steht ein Telefon. Heben Sie einfach den Hörer ab und jemand wird antworten. Tag und Nacht. Die Bediensteten sprechen nicht viel Englisch, wenngleich Herr Fedosov ihnen während des vergangenen Monats jeden Tag einen Lehrer zur Verfügung gestellt hat.“


    Julia begann, die Auswirkungen ihrer Reise zu spüren und gähnte hinter vorgehaltener Hand. Sie wollte nicht undankbar wirken, aber sie musste ins Bett.


    Frau Rusnika biss sich auf die Lippen, als sie sah, wie die junge Frau hinter vorgehaltener Hand gähnte und vor ihren Augen sichtbar verwelkte. Das arme Ding war erschöpft. „Kommen Sie, Sergei wird Ihnen Ihre Gemächer zeigen. Ich lasse Ihnen einen kleinen Imbiss bringen, bevor ich gehe. Ich komme morgen um zehn Uhr zurück und wir fahren gemeinsam ins Büro.“


    Julia nickte, schon fast am Einschlafen, und fragte sich, wie sie morgen für irgendetwas wach genug sein sollte. Während der letzten vierundzwanzig Stunden war sie um den halben Erdball gereist, und die Zeitumstellung begann, sich bemerkbar zu machen.


    Frau Rusnika sprach kurz mit Frau Fedosova, nahm dann Julias Arm und führte sie aus dem Zimmer, in Richtung der Treppen. Sergei ging voran und Julia folgte ihm die Treppen hoch.


    Er führte sie einen langen Korridor entlang und blieb am Ende stehen, wo er eine hölzerne Doppeltür weit aufstieß. Dahinter lagen ein fürstlich aussehender Empfangssalon und zwei weitere Türen. „Links ist das Schlafzimmer. Ich habe die Dienerschaft gebeten, für Sie auszupacken. Ich sehe Sie morgen Früh. Wenn Sie bereit sind, zu frühstücken, kommen Sie die Treppen herunter und ich zeige Ihnen den Weg ins Esszimmer.“


    Julia nickte, immer noch damit beschäftigt, die teuren Möbel, die Wandbehänge und überhaupt die Atmosphäre der Räume, in denen sie für das kommende Jahr wohnen sollte, in sich aufzunehmen. Es war unglaublich, aber ihre Erschöpfung verlangte ihre Aufmerksamkeit und sie beschloss, ihre Umgebung am Morgen gründlicher zu erforschen. Sie machte rasch das Schlafzimmer ausfindig, wusch sich im angrenzenden Badezimmer das Gesicht, bürstete ihr Haar und kroch mit einem langgestreckten Seufzer unter die Bettdecke.


    Sie war innerhalb weniger Momente eingeschlafen und rührte sich nicht einmal, als Frau Fedosova mit einem kleinen Tablett in der Hand den Raum betrat. Sie blieb im Türrahmen stehen und betrachtete das schöne amerikanische Mädchen einige Momente lang, bevor sie leise wieder ging und die Tür hinter sich zu zog. Ein kleines Lächeln bildete sich auf ihrem Gesicht, als sie sich vorstellte, wie ihr sturer, allzu konzentrierter Sohn auf die junge Amerikanerin reagieren würde. Sie war wunderschön, und auch wenn sie sie erst kurz gesehen hatte, so war ihr doch das Feuer der Abenteuerlust und Selbstsicherheit aufgefallen, dass die junge Frau wie einen Schild vor sich her trug.


    Dmitry war Frauen in seiner Geschäftswelt nicht gewöhnt, von den Sekretärinnen einmal abgesehen. Es würde sehr interessant sein, zu beobachten, wie er mit einer Frau umging, die ihre eigenen Meinungen ebenso sehr schätzte wie er die seinen. Eine Frau, die sich vor neuen Erfahrungen nicht fürchtete, die bereitwillig den Komfort ihres amerikanischen Zuhauses aufgegeben hatte, um für ein Jahr nach Russland zu gehen...eine solche Frau würde ihrem Sohn nichts schenken, und sie freute sich schon darauf, zu sehen, ob die beiden zusammenarbeiten können würden.


    

  


  
    Kapitel 4


    


    Drei Wochen später…


    


    „Frau Rusnika, haben Sie den Bericht gesehen, der von der Raffinerie hätte kommen sollen?“, fragte Julia.


    Drei Wochen waren seit ihrer Ankunft in Russland vergangen, und sie hatte das Gefühl, als ob alles recht gut lief. Mit der Ausnahme von Frau Rusnika und ein paar verheirateten Frauen, die zwei Stockwerke weiter unten arbeiteten, bestand das Unternehmen zum Großteil aus Männern, aber das schien Julia nicht allzu viel auszumachen.


    Sie hatte sich einen Tagesablauf zurechtgelegt, der darin bestand, dass sie jeden Morgen gegen acht Uhr im Büro der DAV Bergbau ankam und gegen sechs Uhr abends zum Anwesen der Fedosovs zurückkehrte. Frau Fedosova sah sie selten, und sie hatte begonnen, sich mit den Bediensteten anzufreunden.


    Sergei hatte sich als sehr hilfreich erwiesen. Er fuhr sie hin und zurück, und sie hoffte, sie würde mit ihm darüber sprechen können, am Wochenende vielleicht ein wenig die Sehenswürdigkeiten zu besuchen. Alleine war sie noch nicht nach draußen gegangen, da Frau Rusnika sie davor gewarnt hatte, ohne Begleitung unterwegs zu sein. Julia hatte gelächelt und genickt, ihr war nicht ganz wohl bei dem Gedanken, in einer fremden Stadt unterwegs zu sein, in der sie nicht einmal die Sprache beherrschte.


    Die Köchin des Anwesens, Frau Padrova, hatte Julia unter ihre Fittiche genommen und sie ihrer jüngeren Schwester vorgestellt, die Modell war und derzeit in Moskau lebte. Antonia war am Wochenende nach Hause gekommen und Julia hatte es genossen, ihren Erzählungen von ihren Weltreisen und den gutaussehenden Männern, mit denen sie sich umgab, zu lauschen.


    Sie wollte dieses Wochenende wiederkommen und Julia hoffte, sie könnte die russische Schönheit vielleicht überzeugen, sie ein wenig herumzuführen. Julia hatte große Lust, mal wieder auszugehen. Jeden Abend im Anwesen zu verbringen, wo sie per E-Mail und Skype mit ihren Freunden daheim in den Staaten korrespondierte, wurde allmählich langweilig. Sie musste raus und Neues ausprobieren!


    Frau Rusnika rief erneut ihren Namen: „Julia, Liebes, geht es Ihnen gut?“


    „Entschuldigung, ich war wohl in Gedanken.“


    „Ist schon gut, meine Liebe. Also, erzählen Sie mal, wie läuft es bei Ihnen?“


    Julia lächelte; Frau Rusnika war zu ihrer Ersatzmutter geworden und stets bemüht, sicherzustellen, dass alles in Ordnung war. „Es läuft gut. Frau Padrovas Schwester soll am Wochenende wieder in der Stadt sein und ich hoffe, wir können zusammen ausgehen und sie kann mir die Stadt zeigen.“


    Frau Rusnika verzog den Mund und schüttelte den Kopf. „Ich denke nicht, dass das weise wäre.“


    „Wirklich?“, wollte Julia wissen und fragte sich, ob Frau Rusnika etwas über Antonia wusste, dass sie als passende Begleitung disqualifizierte. „Wieso nicht?“


    „Sie umgibt sich mit sehr lockeren Leuten, das ist wohl so, wenn man Modell von Beruf ist. Die Arten von Unterhaltung, die sie vermutlich vorschlägt, würden von den meisten Leuten als nicht angemessen betrachtet werden.“


    „Oh, welche Arten denn?“, fragte Julia, neugierig auf die Antwort.


    „Antonia mag Kameras.“


    Julia lachte. „Ich würde sagen, das ist in ihrem Beruf von Vorteil.“


    „Ja, aber sie schockiert gerne. Sie geht in Nachtclubs und an andere Orte, in die ein gutes Mädchen niemals einen Fuß setzen würde.“


    „Was stimmt nicht mit Nachtclubs? Zuhause, mit meinen Freunden, war ich oft in Nachtclubs. Wir haben uns nie so dermaßen betrunken wie andere Leute das tun, es war einfach nur nett, um am Ende der Woche auszuspannen und Spaß zu haben.“


    Frau Rusnika wurde klar, dass Julias Wahrnehmung von was angemessen war und was nicht so sehr danebenlag, sie würde versuchen müssen, andere Wege zu finden, wie sie sich in ihrer Freizeit beschäftigen konnte. „Wissen Sie was, ich stelle Ihnen eine Liste von Orten zusammen, die Sie interessieren könnten. Ich bin sicher, Sergei würde Sie gerne begleiten.“


    Julia wurde für einen Moment nachdenklich. Warum bestand Frau Rusnika so sehr darauf, zu kontrollieren, was sie tat? Aus reiner Höflichkeit nickte sie. „Danke. Das wäre toll.“ Sie würde sich die Liste ansehen und dann entscheiden, ob die angegebenen Aktivitäten sie interessierten.


    Sie nahm den Bericht und hatte sich gerade wieder an ihren Tisch gesetzt, als eine neue E-Mail kam. Sie öffnete die Nachricht und wand sich, als sie sah, von wem sie war. David Jenkins! Tausende Kilometer weit weg, am anderen Ende der Welt, war der Mann immer noch eine Nervensäge.


    Sie las seine E-Mail mit einem Kopfschütteln. Er ließ sie wissen, dass er gezwungen war, alle ihre Vorhersagen der letzten Woche durchzugehen, da er sie für zu niedrig hielt. Julia schickte ihm eine Antwort, wobei sie sich wünschte, sie könnte ihn stattdessen einfach zur Schnecke machen. Ständig kritisierte er ihre Arbeit, begierig darauf, einen Irrtum oder Fehler zu finden, um damit zu ihren Vorgesetzten zu laufen. Er hatte schon oft die Pferde scheu gemacht, aber bisher hatte noch keine seiner Behauptungen einer näheren Überprüfung standgehalten.


    Julia schloss ihre Nachrichten und begann, den Bericht zu lesen. Als es Mittag wurde, schnappte sie sich den Imbiss, den Frau Padrova für sie zurechtgemacht hatte, und ging in Richtung Fahrstuhl. Sie genoss es, an der frischen Luft zu sein, und hatte sich angewöhnt, ihr Mittagessen zu essen während sie draußen auf der kleinen Terrasse an der Rückseite des Gebäudes in der Sonne saß. Die Terrasse war als Mitarbeiterbereich gekennzeichnet, aber außer ihr machte niemand davon Gebrauch.


    Während sie ihr Mittagessen aß, überließ sie sich ihren Gefühlen und ihrer Einsamkeit. Sie war sich nicht sicher, was sie erwartet hatte, in Russland vorzufinden, aber sie hatte gehofft, ein paar neue Freunde zu finden und ein wenig Spaß zu haben. Bis jetzt war die einzige alleinstehende Frau, die sie kennengelernt hatte, Antonia Padrova, und laut Frau Rusnika war sie keine passende Begleiterin.


    Die Männer, mit denen sie arbeitete, waren stets kühl und höflich zu ihr, und sie hatte an den meisten Tagen das Gefühl, sie wäre ein Eindringling in ihr Territorium. Alles in allem entwickelte sich Russland zu einem sehr einsamen Ort. Vielleicht würde sie nur einmal mit Antonia in einen ihrer Nachtclubs gehen. Wenn schon sonst nichts, so würde sie dabei vielleicht ein paar andere alleinstehende Leute treffen und ein paar Freunde finden.


    Fest entschlossen, ihren Plan und ihre Entscheidung nicht von Frau Rusnikas Meinung beeinflussen zu lassen, rief sie, sobald sie wieder im Büro war, Antonia an. Die junge Frau war begeistert, von ihr zu hören. „Julia, meine amerikanische Freundin! Wie geht es dir?“


    „Es geht mir gut. Antonia, ich habe mich gefragt, ob du vielleicht Zeit hättest, mir am Wochenende ein wenig die Stadt zu zeigen?“


    „Oh, du bist es leid, alleine herumzusitzen. Ich habe einen Vorschlag, ich muss heute zu einer Kunstausstellung. Warum kommst du nicht mit? Meine Verabredung hat mir abgesagt und es wäre viel lustiger, wenn ich eine Freundin dabei hätte.“


    Julia lächelte. „Das würde ich gerne. Äh...was ziehe ich denn da an?“


    „Oh, mach dir deswegen keine Sorgen. Wie wäre es, wenn ich dich nach der Arbeit vom Büro abhole und wir fahren in meine Wohnung? Du hast etwa meine Größe. Wir spielen verkleiden und dann gehen wir aus. Deine Bulldogge von einem Chauffeur kann sich den Abend freinehmen.“


    „Sergei? Ich glaube nicht, dass es ihm etwas ausmacht, mich herumzufahren. Wie auch immer, ich freue mich schon. Ich rufe Sergei an, damit er mich hinterher abholt.“


    „Das klingt gut. Wir sehen uns in ein paar Stunden.“


    Julia legte auf, zufrieden mit sich selbst und voller Vorfreude auf einen Abend angefüllt mit Abenteuern und Menschen. Sie sagte nichts zu Frau Rusnika, und rief Sergei selbst an. Sie sagte ihm, dass sie mit einer Freundin, die sie kennengelernt hatte, zu einer Kunstausstellung gehen würde und dass sie es ihm sagen würde, wenn sie bereit war, abgeholt zu werden. Ab sofort würde sie ihren Aufenthalt genießen.


    

  


  
    Kapitel 5


    


    Julia zupfte wieder einmal am Saum ihres zu kurzen Rocks. Wie hatte sie sich nur von Antonia überreden lassen können, etwas so gewagtes anzuziehen? Das schwarze Minikleid zeigte mehr Haut, als es verhüllte. Es schmiegte sich an allen richtigen Stellen an ihren Körper, und entblößte nackte Haut an allen anderen.


    Das rückenfreie Kleid wurde von einem einzigen Strang Perlen um ihre Schultern gehalten, sowie von der Tatsache, dass der Stretchstoff sich an ihre Hüften klammerte und nur wenige Zentimeter unterhalb ihres Pos endete.


    Einen BH hätte sie mit diesem Kleid unmöglich anziehen können, und ihre übliche Unterwäsche hatte sich deutlich unter dem Stoff abgezeichnet. Antonia hatte einen nagelneuen schwarzen Spitzentanga hervorgeholt und Julia ermutigt, ihn mit dem Kleid zusammen zu probieren. Nichts zeichnete sich mehr ab, und alles, was blieb, war ein Gefühl von Unanständigkeit.


    Julia wählte ein Paar konservativer Schuhe mit fünf Zentimeter hohen Absätzen, die Antonia prompt gegen ein Paar mit zehn Zentimeter hohen Pfennigabsätzen austauschte, die ihre nackten Beine kilometerlang aussehen ließen. Sie hatte sich selbst im Ganzkörperspiegel betrachtet, ihr Mund weit offen angesichts des Bildes, das ihr da entgegengesehen hatte. Sie sah unglaublich aus!


    „Hör auf, mit dem Saum herumzuspielen, er sitzt richtig. Du siehst klasse aus! Schau, alle Männer sehen dich an.“


    Julia sah sich um und lief rot an, als sie bemerkte, dass mehrere Männer sie und ihre Begleiterin offen anstarrten. Antonia trug ein kaum vorhandenes rotes Spitzending, dass jedem, der hinsah, Sex zuschrie. Sie hatte Julia erzählt, dass sie derzeit ohne Beziehung war und hoffte, auf der Ausstellung jemand Neues kennenzulernen.


    Julia konnte sich nicht vorstellen, dass sie Schwierigkeiten haben würde, jeden Mann, der ihr gefiel, für sich zu gewinnen.


    Die Ausstellung befand sich in einem der historischen Museen in der Stadtmitte, und als sie das Gebäude betraten, sah Julia, dass sich die vielen Leute in kleinen Gruppen zusammengefunden hatten, Sektflöten fest in der Hand. Kellner in weißen Jacken trugen Tabletts mit weiteren Gläsern herum und Antonia schnappte sich rasch zwei davon.


    „Hier, prost. Sie servieren immer die besten Weine bei diesen Veranstaltungen.“


    Julia nahm einen Schluck von ihrem Getränk und müsste lächeln, als die Bläschen sie in der Nase kitzelten. „Der ist gut. Also“, sagte sie, wobei sie sich umsah, aber weder Bilder noch Skulpturen entdecken konnte, „wo ist die Kunst, die hier ausgestellt werden sollte?“


    Antonia wedelte mit einer Hand. „Siehst du den schwarzen Vorhang da drüben?“


    Julia folgte ihrer Bewegung und nickte.


    „Sie ist hinter diesen Vorhängen.“


    Julia fragte sich, warum, aber bevor sie fragen konnte, trat ein Mann auf Antonia zu und verschwand mit ihr. „Hey, lauf doch einfach ein bisschen herum. Ich bin gleich wieder da“, rief sie, während sie zur anderen Seite des Raumes gezogen wurde.


    Julia sah ihr nach, dann entschied sie sich, nachzusehen, welche Art Kunst da versteckt worden war. Sie näherte sich dem schwarzen Vorhang, sich der Männeraugen bewusst, die jeder ihrer Bewegungen folgten. Sie hatte die Aufmerksamkeit mehrerer Männer auf sich gezogen und umrundete nervös den Vorhang. Als sie die Kunstwerke wahrnahm, blieb sie abrupt stehen.


    Alle Personen auf den Gemälden waren nackt! Komplett, vollkommen unbekleidet! Die Gemälde waren all in schwarzweiß, und nur gelegentliches Zubehör in Farbe. Eine rote Schnur, über ein nacktes Rückgrat gelegt. Eine blaue Tasse, die eine kniende Frau zwischen ihren Beinen hielt, der Rest ihres Körpers frei sichtbar.


    Die Bilder verlangten ihre Aufmerksamkeit, wenngleich ihr Gesicht heiß anlief angesichts der zur Schau gestellten Sexualität. Sie wanderte langsam von einem Gemälde zum nächsten und hielt an, als sie ein Bild erreicht hatte, das eine männliche Brust zeigte, mit wohlgeformten Muskeln. Das Bild endete knapp vor der Leistengegend, wo der Haarwuchs begann.


    Es waren keine Gesichter auf den Gemälden zu sehen, nur Körper in einfachen Posen, dennoch zogen sie den Betrachter in eine Welt, in der sich Sex, Lust und Begierde vermischten.


    Julia drehte ihre Runde durch den Raum, wobei ihr auffiel, dass nur wenige andere Leute die Kunstwerke betrachteten, und die meisten von ihnen waren Paare. Als sie beim letzten Ausstellungsstück angekommen war, keuchte sie auf und blieb stehen. Das Bild zeigte zwei Menschen. Einen Mann, der seine Arme um eine Frau gelegt hatte. Ihre Hände bedeckten die seinen, während seine Handflächen ihre Brüste und Scham bedeckten.


    Statt pornografisch zu wirken, vermittelte das Bild ein Gefühl von Liebe und Vertrauen. Sie konnte die Wärme in der Berührung des Mannes fühlen und seine Fürsorge spüren, obwohl die Leinwand sich nicht bewegte.


    „Gefällt Ihnen?“ fragte eine männliche Stimme direkt hinter ihr.


    Julia wandte den Kopf und sah auf in die dunkelgrauen Augen des wundervollsten Mannes, der ihr seit ihrer Landung in Russland begegnet war – der gleiche Mann wie damals im Nachtclub. Sein Gesicht war gebräunt und sein schwarzes Haar lockte sich über seine Stirn, als ob es unwillig wäre, zu bleiben, wo er es hin gekämmt hatte. Sie unterdrückte ein Keuchen, wartete darauf, dass er etwas darüber sagte, wie ihr letztes Zusammentreffen geendet hatte, aber er beobachtete sie nur. Erkannte er sie nicht?


    Julia ließ sich das für einen Moment durch den Kopf gehen und entschied dann, dass das durchaus möglich war. Tonya hatte darauf bestanden, sie vor ihrer Abreise nach Russland komplett neu zu erfinden, und nun hatte sie goldblondes Haar wo früher dunkelbraun gewesen war, und hatte ihre dicken Brillengläser gegen gefärbte Kontaktlinsen getauscht. Die gaben ihren Augen einen lavendelfarbenen Ton und sie liebte ihr neues Aussehen. Sie beschloss, mitzuspielen, nachdem ihr letztes Treffen alles andere als friedlich geendet hatte.


    Sie richtete ihre Gedanken zurück auf seine Frage und stotterte: „Äh...sie sind anders.“ Julia wusste nicht recht, wie sie antworten sollte. Die Gemälde waren einzigartig und sie war sich nicht ganz sicher, wie sie zu ihnen stand.


    „Was sehen Sie, wenn Sie sich das ansehen?“, fragte der Mann und drehte sie um, sodass ihr Gesicht erneut dem Bild des verschlungenen Paares zugewandt war.


    Julia besah sich das Gemälde und antwortete dann leise: „Liebe. Fürsorge.“


    „Sie sind eine Romantikerin, nicht wahr?“, fragte der Mann.


    Julia wandte den Kopf, um ihn anzusehen. „Vielleicht. Sie sehen einfach so verbunden aus.“ Sie warf erneut einen Blick auf das Gemälde.


    „Sie sind einfühlsam. Sie haben recht.“


    „Kennen Sie die Leute auf dem Bild?“, fragte sie, nicht überrascht, dass das Gemälde Leute zeigte, die tatsächlich existierten. Das Kunstwerk war so voller Gefühl.


    „Ja. Peterik und seine Frau Isaldya sind schon seit fünf Jahren verheiratet und sie sind jetzt noch genauso verliebt ineinander wie am ersten Tag.“


    Dmitry betrachtete die junge Frau mit dem goldblonden Haar und fragte sich, woher sie kam. Irgendetwas an ihr kam ihm vage bekannt vor, aber wenn ihm diese goldene Schönheit schon einmal über den Weg gelaufen war, würde er sich gewiss daran erinnern.


    Er musste nicht lange warten, da hörte er jemanden nach ihr rufen und sah, dass Antonia Padrova auf dem Weg zu ihnen war. Das Supermodell aus St. Petersburg war stadtbekannt, und wenn Dmitry sich auch nie mit ihr verabredet hatte, so hatte sie doch einen gewissen Ruf. Wenn die goldene Schönheit, die vor ihm stand, mit Antonia hier war, war sie vermutlich ebenfalls ein Modell. Und ganz gewiss jemand für One-Night-Stands!


    „Julia, komm. Vladimir hat versprochen, dass er mit uns tanzen geht.“ Antonia warf Dmitry im Vorbeigehen einen Blick zu; er wirkte sehr zugeknöpft und konservativ. Niemand, mit dem Julia auch nur einen Moment ihrer Zeit vergeuden musste!


    Julia sah ihren Begleiter an und dann wieder Antonia, bevor sie sagte: „Es war sehr nett, mit Ihnen zu reden.“ Sie spürte, wie seine Augen ihr folgten, als sie mit Antonia verschwand, und lächelte, als sie sich selbst dafür im Stillen auf die Schulter klopfte, die Aufmerksamkeit eines so gutaussehenden Mannes errungen zu haben.


    „Wer war das?“, fragte Antonia.


    „Ich weiß es nicht. Wir sind noch nicht dazu gekommen, uns einander vorzustellen, bevor du dazugekommen bist.“


    „Oh, das tut mir sehr leid.“ Antonia blieb mitten im Raum stehen. „Möchtest du zurückgehen? Vladimir kann ruhig noch ein paar Minuten warten.“


    Julia schüttelte den Kopf; ihr genügte die Tatsache, dass sie seine Aufmerksamkeit gewonnen hatte. Sie war außerdem erleichtert, dass sie es geschafft hatte, zu entkommen, ohne dass er sie erkannt hatte. Immer noch entfachte seine Nähe ein Feuer in ihrem Bauch, ähnlich wie es damals vor dem Nachtclub passiert war. Sie wechselte das Thema und flüsterte: „Hast du gesehen, welche Art Kunst sie da hinten ausgestellt hatten?“


    Antonia kicherte. „Ja. Ich hätte dich vermutlich warnen sollen, aber ich hatte Angst, du würdest nicht mitkommen. Tu dir selbst einen Gefallen, sag Frau Rusnika NICHT, wo du heute Abend warst. Sie würde vermutlich einen Herzinfarkt bekommen.“


    Julia lachte. „Keine Sorge. Sie hat mich schon vor dir gewarnt.“


    „Wirklich? Na, das überrascht mich nicht. So viele der Frauen, die in St. Petersburg leben, haben diese altmodischen Vorstellungen davon, wie sich eine alleinstehende Frau zu benehmen hat. Deshalb bin ich so gerne in Moskau. Es ist viel liberaler und in Einklang mit dem Westen.“


    Dmitry folgte den beiden Frauen aus dem Ausstellungsbereich, nicht nahe genug, um ihr Gespräch mit anzuhören, aber nahe genug um zu sehen, wie die Hüften der Blonden schwangen, wenn sie ging. Die andere Frau war ein bekanntes Modell und Dmitry nahm an, ihre Begleiterin musste ein Modell aus einem anderen Land sein, das hier zu Besuch war.


    Die blonde Frau reizte ihn. Er hatte beobachtet, wie sie den Ausstellungsbereich betreten hatte, und hatte ihren schockierten Gesichtsausdruck gesehen, als sie die ausgestellten Werke betrachtet hatte. Sie war nicht darauf vorbereitet gewesen, mit so offenkundiger Sexualität konfrontiert zu werden, und er hatte sie durch den Raum verfolgt und beobachtet, wie die Emotionen über ihr Gesicht gezogen waren. Sie war ein offenes Buch, und als sich die Sinnlichkeit der Bilder nach ihr ausgestreckt hatte, hatte er gesehen, wie sie darauf antwortete, und war näher getreten, um ihre Reaktionen besser beurteilen zu können.


    Als er sah, wie sie mit einer Gruppe junger Männer abzog, wurde ihm klar, dass sie nichts für ihn war. Sie war ein Partymädchen, niemand, den er mit nach Hause zu seiner Mutter oder zu seinen Vorstandsmitgliedern bringen konnte. Gedanken an Partymädchen weckten die Erinnerung an ein solches Mädchen, das er in seiner letzten Nacht in Amerika kennengelernt hatte.


    Sie hatte seine Welt erschüttert, und gerne hätte er das gleiche für sie getan, wenn sie ihn nicht erst angelockt hätte, nur um dann ohne Erklärung zu verschwinden.


    Seufzend nahm Dmitry sich eine Sektflöte, leerte sie in einem Zug und stellte das leere Glas auf einen nahestehenden Tisch.


    Er würde eines Tages eine Frau finden, die seine Zuneigung verdiente. Bis dahin musste sein Augenmerk auf der Firma liegen. Nun, da die Verhandlungen liefen und er aus erster Hand die beiden Amerikaner gesehen hatte, die bei der größten Mine stationiert waren, konnte er seine Aufmerksamkeit auf andere Geschäftsangelegenheiten richten.


    Frau Rusnika hatte ihm tägliche Berichte darüber geschickt, was für gute Arbeit die junge amerikanische Frau für das Unternehmen leistete. Sie hatte ebenfalls die Information hinzugefügt, dass sie sich dem konservativen Lebensstil, den sie während ihres Aufenthalts brauchte, hervorragend anpasste. Wollte man Frau Rusnika Glauben schenken, war sie ein Engel oder eine Heilige.


    Er verließ die Ausstellung und machte sich auf den Weg in seine Stadtwohnung. Er freute sich schon auf sein erstes Zusammentreffen mit Maria Thompson, diesem Musterbeispiel an Anstand, gleich morgen Früh.


    

  


  
    Kapitel 6


    


    Julia betrat am nächsten Morgen den Fahrstuhl, verzweifelt bemüht, ihren Kopf nicht zu sehr zu bewegen. Vladimir und seine Freunde hatten darauf bestanden, dass sie an einem russischen Trinkspiel teilnahm. Antonia hatte sie ermutigt und ihr erklärt, dass die Männer beleidigt sein würden, wenn sie ablehnte.


    Keine große Trinkerin, hatte sie die Auswirkungen schon nach dem ersten Wodka gespürt, und nach dem dritten war sie betrunkener gewesen als jemals zuvor in ihrem Leben.


    Antonia hatte es geschafft, alle weiteren Gläser mit Wasser zu füllen, aber der Schaden war bereits angerichtet gewesen. Kurz vor Mitternacht hatten sie Sergei angerufen, der eine leichenblasse Amerikanerin abgeholt hatte, die mehr schlief als wach war.


    Antonia hatte sich wegen der Lage, in die sie ihre neue Freundin gebracht hatte, Vorwürfe gemacht, dann aber schnell alles vergessen, als Vladimir vorschlug, in seiner Wohnung weiter zu feiern. Sie hatte Sergei und Julia kichernd zum Abschied gewunken und war dann schnell in Vladimirs Auto gesprungen.


    Sergei hatte angesichts Julias Zustand die Stirn gerunzelt, aber gehofft, diese eine Erfahrung würde sie lehren, sich in Zukunft von weiteren Abenteuern fernzuhalten.


    Er hatte ihr in ihre Gemächer geholfen und sichergestellt, dass sie die Schuhe auszog, bevor sie ins Bett fiel. Er hatte des Weiteren sichergestellt, dass sich Frau Padrova der Situation bewusst war, und sie gebeten, alles in ihrer Macht stehende zu tun, um den Schaden einzudämmen.


    Julia war in einem abgedunkelten Raum aufgewacht, mit Frau Padrova, die über ihrem Bett aufragte, Schmerzmittel in der Hand und dazu ein großes Glas mit etwas, das „ihr Problem bestimmt in Ordnung bringen würde“. Julia hatte die Tabletten genommen und den Inhalt des Glases heruntergestürzt. Es schmeckte wie würziger Tomatensaft.


    „Ich habe die Rollläden heruntergelassen, aber wenn Sie heute Morgen pünktlich im Büro sein wollen, sollten Sie sich vermutlich in Richtung Dusche bewegen.“ Frau Padrova sprach kein Urteil aus, aber sie schüttelte den Kopf und murmelte etwas auf Russisch, als sie das Zimmer verließ.


    Julia schaffte es, zu duschen und sich anzuziehen, bevor Sergei kam, um sie abzuholen. Sie flüsterte ein schwaches „Danke“ dafür, dass er sie in der Nacht zuvor gerettet hatte. Sie versprach, zukünftig vorsichtiger zu sein, und schwor dem Wodka vorerst ab.


    Als sich die Fahrstuhltüren mit einem Klingeln öffneten, trat sie hinaus und begab sich zu dem kleinen Büro, dass ihr zugeteilt worden war. Sie hielt den Kopf gesenkt und stellte von unter ihren Wimpern hervor mit Erleichterung fest, dass Frau Rusnika noch nicht da war. In ihrem zerbrechlichen Zustand wollte sie kein missbilligendes Stirnrunzeln auf Frau Rusnikas Gesicht sehen, dafür, dass sie bezüglich Antonia nicht auf sie gehört hatte.


    Antonia hatte sie bei Sergei zurückgelassen und war dann mit einem Typen abgezogen, den sie gerade erst kennengelernt hatte. Das war definitiv nicht Julias Welt, und sollte sie noch einmal mit Antonia ausgehen, würde sie vorsichtiger sein.


    Sie ließ die Bürotür einen Spalt offen und fuhr ihren Computer hoch, bereit, den Tag zu beginnen, und froh, dass es Freitag war. Das bedeutete das Ende ihrer dritten Woche in Russland, und das Einzige, das sie getan hatte, das nicht langweilig gewesen war, war, sich zu betrinken. Darauf konnte sie ja nun wirklich stolz sein! Wohl kaum!!


    Wenige Minuten später hörte sie Frau Rusnika hereinkommen und war stolz, dass sie es schaffte, ein Lächeln aufzusetzen, als die ältere Frau ihren Kopf durch die Tür steckte, um ihr einen guten Morgen zu wünschen. Julia mochte Frau Rusnika wirklich, obwohl sie so steif und konservativ war.


    „Julia?“, hörte sie Frau Rusnika aus dem anderen Büro rufen. Ihre Aussprache von Julias Namen klang immer irgendwie seltsam. Sie hatte in den ersten Tagen versucht, sie zu korrigieren, es dann aber aufgegeben, als Frau Padrova ihr mitteilte, dass es im Kyrillischen keinen Laut gab, der wie dsch klang.


    „Ja? Brauchen Sie etwas?“


    „Ich wollte Sie nur wissen lassen, dass das erste Vorstandsmeeting heute gleich nach dem Mittagessen sein wird. Nur für den Fall, dass Sie sich geistig vorbereiten wollen.“ Sie sagte das mit einem Lächeln und Julia bedankte sich sofort bei ihr.


    Frau Rusnika war sehr hilfreich gewesen, was Julias Entscheidung betraf, wie sie am besten mit den älteren Herren umging, die den Vorstand der DAV Bergbau bildeten. Mit Ausnahme des Geschäftsführers, den sie noch kein einziges Mal im Büro gesehen hatte, waren die älteren Herren altmodisch und nicht sehr erfreut, dass man eine amerikanische Frau in ihre Mitte gesetzt hatte.


    Die Tatsache, dass ihre Empfehlungsschreiben sie als die am besten qualifizierte Kandidatin für die Position auswiesen, schien niemanden zu kümmern. Frau Rusnika hatte ihr gesagt, die Männer glaubten, eine Frau gehöre an den Herd, nicht in den Vorstand. Julia hatte das mit einem Schulterzucken abgetan, mit dieser Art Diskriminierung hatte sie sich noch nie befassen müssen, hatte sich aber alle Mühe gegeben, jedes der Vorstandsmitglieder im Laufe der vergangenen drei Wochen persönlich kennenzulernen. Alle, mit Ausnahme des Geschäftsführers.


    Der Mann war nie da! Ihr war klar, dass er vielbeschäftigt war, und ihr gefiel, dass er keine Skrupel hatte, sich die Hände schmutzig zu machen, indem er persönlich die Minen besuchte, aber sie fragte sich trotzdem, wie das Unternehmen mit einem derart abwesenden Chef so gut laufen konnte.


    „Danke. Vielleicht gehe ich etwas früher zum Mittagessen, damit ich nicht in Stress gerate. Wäre das in Ordnung?“, fragte Julia.


    „Ich wüsste nicht, was dagegen spräche. Sie arbeiten gewiss genug.“


    Julia nickte. „Ich schreibe nur rasch den Bericht für das Meeting fertig und bringe es dann selbst zum Kopierer.“


    „Das ist gut. Oh, haben Sie sich vielleicht schon einmal die Liste mit den Dingen, die Sie tun könnten, angesehen, die ich Ihnen auf den Schreibtisch gelegt habe?“


    Julia schüttelte den Kopf. „Nein, tut mir leid. Ich bin noch nicht dazu gekommen. Ich sehe sie mir an, bevor ich heute gehe.“


    „Lassen Sie es mich wissen, falls Sie irgendwelche Fragen haben.“


    „Okay, das mache ich.“


    Julia ging zurück in ihr Büro. Dreißig Minuten später war sie wieder auf dem Weg zum Fahrstuhl, auf dem Weg zum Kopierraum, der sich mehrere Stockwerke weiter unten befand. Sie hatte sich mit diesem Bericht besondere Mühe gegeben und wollte sicherstellen, dass die Kopien perfekt waren.


    Als sich die Fahrstuhltüren öffneten, stieg zu ihrer Überraschung ein hochgewachsener Mann aus. Sie tat einen Schritt zurück und hob dann die Augen. Es war der Mann von der Ausstellung. Auf seinem Gesicht spiegelte sich der gleiche Ausdruck von Schock, der gewiss auch auf ihrem eigenen abzulesen war.


    „Verzeihung“, sagte sie leise und schob sich um ihn herum, um den Fahrstuhl zu betreten. Er wandte sich um und hielt ihren Blick, bis die Türen sich schlossen. Sie sackte gegen die Rückwand. Was machte er hier? Machte er Geschäfte mit der DAV Bergbau? Sie würde gleich als erstes, wenn sie vom Mittagessen zurückkam, Frau Rusnika fragen.


    Dmitry war noch nie so schockiert gewesen, wie als er aus dem Fahrstuhl und fast auf die atemberaubende Blondine von der Ausstellung am vergangenen Abend trat. Als er an ihr heruntersah, stellte er fest, dass sie mit einem kurzen, marineblauen Rock ausstaffiert war, der knapp über dem Knie endete, dazu eine ordentlich zugeknöpfte weiße Bluse, die die darunter befindlichen Brüste nur erahnen ließ, und ihre Füße steckten in marineblauen Schuhen mit bescheidenem Absatz.


    Ihr blondes Haar fiel ihr lose in den Nacken. Nur die vordersten Strähnen hatte sie zurückgesteckt und auf ihrem Hinterkopf fixiert. Ihre hellblauen Augen fingen seine Aufmerksamkeit ein, als er die dunklen Ringe darunter bemerkte. Ihre Wangen zeigten ein gesundes rosa und ihr Mund war regelrecht sündhaft. Er krümmte sich in einem kleinen Bogen, und ihre volle Unterlippe zog seinen Blick an, noch bevor sie sich mit der Zunge darüber leckte.


    Als die Fahrstuhltüren sich schlossen, wandte er sich um, um Frau Rusnika zu fragen, wer sie war, aber die Sekretärin telefonierte. Er entschied, dass es für den Moment nicht weiter wichtig war, betrat sein Büro, schloss die Tür und versuchte, sich geistig auf das bevorstehende Meeting vorzubereiten.


    Während er die Unterlagen durchging, die sich auf seinem Tisch stapelten, fragte er sich kurz, wie es wohl der Amerikanerin ging, konzentrierte sich dann aber auf die jüngsten Finanzberichte. Das Format war ein wenig anders als sonst und er machte sich eine Notiz, mit dem Vorstand zu diskutieren, wer diese Änderung veranlasst haben könnte.


    Dmitry mochte es, wenn die Dinge problemlos liefen, und ein Teil davon beruhte auf Konsistenz. Ein neues Format machte ihm nichts aus, aber er wäre gerne im Voraus von einer Änderung informiert worden. Er würde herausfinden, wer die Änderungen vorgenommen hatte und dann sicherstellen, dass derjenige verstand, dass so etwas von ihm genehmigt werden musste. Immerhin hatte er das Berichtformat entwickelt, und er fand es gut!


    Zufrieden stellte er fest, dass die Prognosen bezüglich der jüngsten Entwicklungen wesentlich höher ausgefallen waren, als ursprünglich berechnet. Die Aktionäre würden sich freuen!


    Er ging seine Post durch und war bald tief in die Firmenangelegenheiten versunken. Er liebte das. Hier war er am glücklichsten. Es würde nicht immer so sein, aber für den Moment richtete sich seine volle Konzentration darauf, die DAV Bergbau zum größten Bergbauunternehmen der Welt zu machen.


    

  


  
    Kapitel 7


    


    Julia strich sich ein letztes Mal die Haare zurück und drückte dann die Tür zum Konferenzraum auf. Sie trat ein und schloss leise die Tür hinter sich. Ihr Blick traf sich mit denen mehrerer Vorstandsmitglieder und sie sah mit Erleichterung die nachsichtigen Lächeln, die auf sie gerichtet wurden.


    Sie hatte erfolgreich die meisten der älteren Herren für sich gewinnen können und hoffte, dass ihr das Gleiche auch beim Chef des Unternehmens gelingen würde. Der lange, hölzerne Tisch stand vor einer Fensterwand, die die Stadt überblickte. Ihr Blick wanderte kurz dorthin, hielt dann aber inne.


    Am Kopf des Tisches befand sich der Mann aus dem Fahrstuhl und von der Ausstellung. Er besprach sich in leisem Russisch mit einigen der Vorstandsmitglieder und trug nun einen grauen Anzug – einen, der angesichts seines hochgewachsenen Körperbaus nur maßgeschneidert sein konnte.


    Julia konnte kaum denken, und als einer der Herren sie am Arm berührte, nahm sie rasch in dem angebotenen Stuhl Platz, wobei sie hoffte, dass sie nicht zu lange dagestanden war und gestarrt hatte.


    Sie beschäftigte sich in ihrem Stuhl damit, die Kopien des Berichts, sie sie zuvor gemacht hatte, zu stapeln. Sie schloss die Augen, das Licht, das durch die Fenster fiel, war nach den Aktivitäten der vergangenen Nacht einfach zu hell.Wenn sie es ohne gröbere Peinlichkeiten durch dieses Meeting schaffte, konnte sie den Rest des Tages in ihrem Büro verbringen. Vielleicht würde die Trommel in ihrem Kopf dann aufhören, so laut zu dröhnen.


    Dmitry bemerkte die weibliche Gestalt, als sie den Raum betrat, achtete aber nicht weiter auf sie, da er gerade mehrere dringende Angelegenheiten mit seinem Stellvertreter besprach. Es war geplant, in der nächsten Woche mit den Bergbauarbeiten in den weitest entfernten Abschnitten der nördlichen Berge zu beginnen und einige Probleme waren aufgetaucht, die unmittelbare Aufmerksamkeit benötigten. Nachdem er sichergestellt hatte, dass die Dinge postwendend erledigt wurden, wandte er sich um, um das Meeting zu eröffnen und verschluckte beinahe seine Zunge.


    Da, am Ende des langen Tisches, saß die Schönheit aus dem Fahrstuhl und aus dem Museum. Sofort musste er an ihr Minenspiel denken, als sie die erotischen Kunstwerke betrachtet hatte. Was treibt sie in meinem Besprechungsraum?


    Er sah sich um, um zu kontrollieren, ob sonst jemand ihre Anwesenheit bemerkt hatte, und war platt, als er sah, dass mehrere seiner härtesten Kritiker sie einladend anlächelten. Was um Himmels Willen ging hier vor?


    Er räusperte sich, um die allgemeine Aufmerksamkeit herzustellen, dann wandte er sich auf Russisch an die Vorstandsmitglieder, mit der Bitte, jemand möge ihm mitteilen, wer die junge Frau war. Man sagte ihm, sie wäre die junge Frau aus Amerika, und er sah sie an, wobei er versuchte, die Frau, die da vor ihm saß, mit dem Bild in Einklang zu bringen, das das amerikanische Unternehmen geschickt hatte. Die Frau auf den Fotos war schön gewesen, aber in Person war sie atemberaubend!


    Ihr Haar war länger und viel blonder, während es auf dem Foto zusammengebunden gewesen war. Ihre Augen waren auf dem Bild auch blau gewesen, jetzt jedoch waren sie lavendelfarben. Dmitry dachte daran, wie sie am vergangenen Abend gekleidet gewesen war, und bemühte sich verzweifelt, die Frau vor ihm in die Form zu pressen, die er für sie angefertigt hatte – Partymädchen. Der kurze Rock und die Bluse, die sie trug, waren die einzigen Hinweise, dass die erotische Verführerin, die er am vergangenen Abend getroffen hatte, ein und dieselbe Person gewesen war.


    Als ihm auffiel, dass er sie anstarrte, sah er nach unten und ließ den Vorstand wissen, dass der Rest des Meetings auf Englisch abgehalten werden würde, aus Rücksicht auf ihre Besucherin.


    Alle Köpfe nickten ihr Einverständnis und Dmitry seufzte, erleichtert, dass wenigstens etwas richtig lief. Er wandte sich an die Frau. „Willkommen in Russland, Frau...?“


    „Thompson. Maria Julia Thompson.“ Sie machte Anstalten, sich zu erheben, setzte sich aber dann eilig wieder hin, als die Männer den Anschein erweckten, mit ihr aufstehen zu wollen. Als alle wieder saßen, sah sie ihn wieder an und hoffte, er würde sich ebenfalls vorstellen. Sie war nicht sicher, was sie geritten hatte, ihren vollen Namen zu verwenden, nachdem sie alle im Büro gebeten hatte, ihren zweiten Vornamen zu benutzen. War es Selbstschutz? Hatte sie Angst, dass wenn sie ihren zweiten Vornamen benutzte, er sich plötzlich erinnern würde, sie in den Staaten getroffen zu haben?


    „Ich nehme an, Frau Rusnika hat Ihnen helfen können, sich zurechtzufinden?“ Irgendetwas an ihr kam ihm so bekannt vor, aber er wusste nicht, was es war.


    „Ja. Jeder hier war sehr entgegenkommend.“


    „Gut. Wir werden uns nach dem Meeting noch ein wenig unterhalten, wenn Sie Zeit haben?“ Dmitry würde sicherstellen, dass sie Zeit hatte, wollte aber vor den anderen Vorstandsmitgliedern diplomatisch sein. Es gab keinen Grund, warum sie von ihrem Fehltritt vom vergangenen Abend erfahren sollten. Das Lächeln auf ihren Gesichtern würde sich dann in Abscheu verhandeln, und jegliche Kooperation, die sie bisher bekommen hatte, würde verschwinden – rasch.


    „Selbstverständlich.“ Julia war sich nicht sicher, dass sie sich mit ihm alleine treffen wollte. Seine Augen versprachen ein Verhör. Sie sah nach unten und entschied, dass wenn ihr das nächste Mal jemand Wodka anbot, sie ihn in dessen Gesicht schütten würde! Ihr Kopf pochte unkontrollierbar und das Meeting hatte gerade erst begonnen.


    Dmitry war zufrieden und eröffnete das Meeting. Nachdem er den Leiter jeder einzelnen Abteilung um einen Statusbericht gebeten hatte, nahm er den Bericht zur Hand, der auf seinem Tisch gelegen hatte. Er begann mit dem Positiven und sprach jedem sein Anerkennung aus dafür, dass man beim letzten Projekt unter Budget geblieben war. Mehrere große Veränderungen waren gemacht worden, und als er diesen Umstand lobend erwähnte, teilte man ihm zu seiner Überraschung mit, dass die Ideen für die Sparmaßnahmen von Fräulein Thompson gekommen waren. Dieser Trend setzte sich fort, als er die einzelnen Punkte in dem Bericht durchging, und jede Abteilung lobte den Neuzugang für ihren Scharfsinn und ihre Strategien. Dmitry wurde mit jedem Mal beeindruckter, doch dann fielen ihm ihre Aktivitäten der vergangenen Nacht wieder ein und er hielt sich zurück. Sie war eine zwiespältige Frau – Verführerin bei Nacht, und Finanzmagierin bei Tag!


    Julia wurde rot, als man ihr all die Ideen zuschrieb, die umgesetzt worden waren, um das Unternehmen profitabler zu machen. Daheim in den Staaten hätte sie einen Klaps auf die Schulter bekommen, sich aber im gleichen Zug Sorgen machen müssen, ob ihr die betreffende Person nicht am Weg nach draußen in den Rücken stach. Die Geschäftswelt war gnadenlos, aber hier schienen alle auf ein gemeinsames Ziel hinzuarbeiten und es machte nichts aus, wem gerade die nächste großartige Idee eingefallen war. Allen war geholfen, und die Ehre wurde dem gegeben, dem sie gebührte.


    Als Dmitry fertig war, den Bericht Punkt für Punkt durchzugehen, fiel ihm ein, dass er herausfinden wollte, wer das Format geändert hatte. „Wer möchte sich dafür verantwortlich melden, dass das Berichtsformat geändert wurde?“


    Vielleicht war es die Art, wie er die Frage gestellt hatte, oder der Tonfall seiner Stimme, jedenfalls wurde es schlagartig still. Kein Freiwilliger trat vor, bis Dmitry schließlich ungeduldig wurde. „Nun, möchte niemand die Verantwortung für die Änderungen übernehmen? Die ohne mein Wissen und ohne meine Erlaubnis durchgeführt wurden, wie ich vielleicht hinzufügen darf?“


    Julia schluckte nervös und hob die Hand. „Äh...nun, das alte Format war ein wenig verwirrend, also habe ich hier und da etwas abgewandelt, um es leichter lesbar zu machen...“ Ihre Stimme verklang, als sie den harten Ausdruck in seinen Augen bemerkte. „Es tut mir leid?“, bot sie an, war sich jedoch nicht sicher, wofür sie sich eigentlich entschuldigte. Sie hatte ihren Job gemacht, der darin bestand, den finanziellen Status des Unternehmens in einer klaren, präzisen Form zu kommunizieren.


    „Wir haben das alte Format seit geraumer Zeit benutzt. Es hat gut für uns alle funktioniert, und ich würde Sie bitten, davon Abstand zu nehmen, organisatorische Veränderungen vorzunehmen, ohne sie vorher mit mir abzusprechen.“ Dmitry hörte die Kälte in seiner Stimme, und es tat ihm kein bisschen leid. Sein Bericht war verwirrend? Wohl kaum!


    Julia wurde rasch klar, dass sie dem Boss auf die Zehen gestiegen war, und faltete die Hände in ihrem Schoß. Ihr fiel keine Antwort auf seine Worte ein, die man gleichermaßen als höflich und korrekt hätte betrachten können, und so tat sie, was ihre Großmutter ihr immer gesagt hatte: „Wenn du nichts Nettes zu sagen hast, dann sei um Himmels Willen still.“


    Dieser Rat hatte ihr schon mehr als einmal geholfen. Sie zählte stumm bis zehn und biss sich auf die Zunge.


    Dmitry löste das Meeting kurz danach auf, immer noch wütend über die Autorität, die sich Fräulein Thompson in seiner Firma anmaßte. Den Abteilungsleitern Vorschläge zu machen und sie selbst entscheiden zu lassen, ob sie sie umsetzten, war eine Sache. Auf eigene Faust einen Bericht zu ändern war nicht akzeptabel.


    Julia flüchtete so schnell sie konnte in ihr Büro. Sie zog die Schachtel mit den Schmerztabletten aus der Tasche und hatte sich gerade welche in den Mund gesteckt, als sie unterbrochen wurde. „Drogen sind vielleicht in Amerika okay, aber hier werden sie nicht toleriert.“


    Dmitry hatte gesehen, wie sie sich die Pillen in den Mund geschoben hatte, und sein Zorn kochte hoch. Er stakste in ihr Büro und schloss leise die Tür, sein Auftreten im Gegensatz zu den Emotionen, die ihn durchfluteten. Er trat näher und riss ihr die Schachtel aus der Hand, verärgert, als ihm klar wurde, dass sie lediglich Aspirin genommen hatte. Er gab ihr die Schachtel zurück und entschuldigte sich. „Es sieht so aus, als hätte ich mich geirrt. Ich hoffe, Sie sind nicht krank?“


    Julia nahm die Schachtel zurück und ließ sie in ihre Tasche fallen. Ihre Nackenhaare stellten sich auf vor lauter Wut über seine Dreistigkeit. „Wollten Sie etwas Bestimmtes?“


    „Ja, eine Antwort auf meine Frage. Sind Sie krank?“


    Julia fing an, den Kopf zu schütteln, hielt dann aber inne und antwortete: „Nein, nur ein wenig Kopfschmerzen. Noch einmal, gibt es etwas, womit ich Ihnen helfen kann? Mir ist bewusst, dass Sie wegen des Berichts verärgert sind, wenn ich auch nicht verstehe, warum. Mehrere Ihrer Vorstandsmitglieder haben mir dafür Komplimente ausgesprochen und gesagt, das neue Format wäre viel einfacher zu lesen als das alte.“


    Julia verstummte. Er ballte die Fäuste und schloss die Augen. Er war wütend wegen eines Berichtformats? Dann begriff sie. Er selbst hatte das Format entwickelt. Es war die einzige logische Erklärung für seinen Zorn. Sie seufzte und dachte daran, sich noch einmal zu entschuldigen, hielt sich dann aber selbst davon ab. Er musste lernen, dankbar zu sein, wenn jemand kam und einen Teil seines Unternehmens verbesserte.


    Julia verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich gegen die Vorderkante ihres Schreibtischs, ohne dass ihr bewusst gewesen wäre, dass durch das Verschränken ihrer Arme ihre Bluse spannte, bis zu dem Punkt, wo ihr Dekolleté im Ausschnitt deutlich sichtbar wurde. Die Tatsache, dass sie sich zurücklehnte, schien die Länge ihrer Beine zu betonen, und Dmitry war weder für das eine, noch für das andere blind. Er spürte, wie sein Körper reagierte, und fluchte leise vor sich hin. „Der'mo.“


    Julia setzte an, zu fragen, was er gesagt hatte, doch als sie sah, wie er die Augen schloss und mehrmals tief durchatmete, zog sie ihre eigenen Schlüsse. Aus irgendeinem Grund frustrierte ihn etwas an ihr. Wenn er wüsste, dass wir ein Stück gemeinsame Vergangenheit haben, wäre er stinksauer!


    Er öffnete die Augen und hob bewusst den Blick zu ihrem Gesicht, um ihn daran zu hindern, über ihren Körper zu wandern. „Fräulein Thompson...“


    Julia unterbrach: „Bitte, nennen Sie mich Julia.“ Sie war bereit, Frieden mit ihm zu schließen.


    „Fräulein Thomspon“, begann Dmitry erneut, bewusst ihren Nachnamen benutzend, „Wir haben ein gewisses Niveau, und ich erwarte von meinen Angestellten, dass sie es aufrechterhalten. Ihre Aktivitäten von letzter Nacht befanden sich deutlich unter diesem Niveau. Ich bin sicher, Frau Rusnika hat Ihnen gesagt, dass der Vorstand sehr konservativ ist, und dass der kleinste Hinweis auf unangemessenes Verhalten mit Verachtung gestraft würde.“


    Julia starrte ihn verblüfft an. Er war wütend, dass sie auf der Kunstausstellung gewesen war? Aber, er war selbst dort gewesen. Galten die Regeln nicht für ihn? Sie schloss den Mund, drückte sich vom Tisch ab und stellte fest: „Dass ich Sie richtig verstehe...Sie sind nicht wirklich wütend auf mich wegen der Änderungen an dem Format. Sie sind wütend, weil ich gestern zu dieser Kunstausstellung gegangen bin...“


    „Und tanzen und Partys feiern mit irgendeinem Typen, den Ihre Modellfreundin gestern Nacht irgendwo aufgelesen hat.“


    Julia konnte nicht widersprechen was das Modell und den wildfremden Typen betraf; aber was ging ihn das an! Sie wollte ihm vorwerfen, dass er der wildfremde Typ gewesen war, der vor einigen Wochen versucht hatte, sie aufzulesen, behielt den Gedanken aber für sich. Besser, sich nur mit den Ereignissen der letzten Nacht zu befassen, und die Vergangenheit ruhen zu lassen. „Waren Sie nicht selbst in der Kunstausstellung?“, fragte Julia ruhig.


    Dmitry zuckte die Achseln. „Was ich tue, ist nicht wichtig. Was zählt, ist, was Sie tun.“


    Julia explodierte. „Aber das ist sexistisch und vollkommen inakzeptabel!“


    Dmitry trat einen Schritt auf Sie zu. „Aber so ist es in Russland! Sie werden darauf achten, sich in keine weiteren kompromittierenden Positionen zu begeben. Ist das klar?“


    Julia verschränkte die Arme vor der Brust, starrte ihn wutentbrannt an und weigerte sich, zu antworten. Er konnte ihr vielleicht sagen, was sie zu tun hatte, wenn sie im Büro war, aber ihre Freizeit gehörte ihr allein. Sie konnte damit machen, was sie wollte!


    Damitry sah, dass er keine Antwort bekommen würde, und drehte sich auf dem Absatz um, womit er sie wutschnaubend in dem kleinen Büro zurückließ. Sie würde Ärger machen, und er brauchte diese Art Ablenkung nicht. Das Unternehmen brauchte seine ungeteilte Aufmerksamkeit, und die kleine Miss Amerika riss sich besser zusammen und machte mit.


    Julia zählte bis zehn, dann zwanzig, und kam schließlich bei fünfzig an, ehe ihr Temperament begann, sich wieder abzukühlen. Der Mann hatte Nerven! Nun, sie hatte sich noch nie herumschubsen lassen. Sie ging um ihren Schreibtisch herum, setzte sich hin und nahm gelassen das Telefon in die Hand.


    Als Antonia nach mehrfachem Läuten abhob, traf sie in aller Ruhe Vereinbarungen mit ihr, um am gleichen Abend erneut auszugehen. Es war schließlich Freitag, und Antonia hing in der Luft. Vladimir, der junge Mann von der vorhergehenden Nacht, war ein Blindgänger gewesen, und Antonia hatte bereits nach einer Ausrede gesucht, um ihn heute Abend zu versetzen. Jetzt hatte sie eine!


    Julia bat Sergei, sie ins Stadtzentrum zu fahren, wo Antonia versprochen hatte, sich mit ihr zu treffen. Zusammen würden sie shoppen gehen, dann ins Kino und zum Abendessen. Was sie danach taten, hin davon ab, wen sie unterwegs treffen würden.


    

  


  
    Kapitel 8


    


    Dmitry betrat sein Büro, wobei er sich gerade noch davon zurückhalten konnte, die Tür zuzuschlagen. Die Amerikanerin würde Ärger machen. Maria Julia Thompson. Sie war...


    Dmitry unterbrach seinen Gedankengang mittendrin, als ihm einfiel, dass sie darum gebeten hatte, Julia genannt zu werden. Er rekonstruierte die Szene vor seinem geistigen Auge. Irgendetwas nagte an ihm, wollte, dass er sich erinnerte, und weigerte sich, ihn in Ruhe zu lassen. Er hatte das Gefühl, diese Frau schon einmal getroffen zu haben, wusste aber nicht, wo.


    Er hatte viele schöne Frauen in den Staaten getroffen, also war es durchaus möglich, dass er sie bei der einen oder anderen offiziellen Gelegenheit kennengelernt hatte, aber das Gefühl war zu stark. Es konnte nicht nur ein flüchtiges „Hallo“ im Vorübergehen gewesen sein. Rasch zog er ihre Akte heraus, auf der Suche nach etwas, das ihm sagen würde, was er wissen musste.


    Als er nichts fand, öffnete er sein Internetsuchprogramm und tippte die relevanten Informationen ein, um einen kompletten Hintergrundcheck laufen zu lassen. Er wollte alles wissen, was es über die junge Frau zu wissen gab, die es so leicht fand, ihn zu reizen.


    


    *****


    


    Julia verließ das Büro pünktlich um fünf Uhr, begierig darauf, zu entkommen, bevor Dmitry sie erneut erwischen konnte. Sie freute sich schon darauf, mit Antonia auf den Putz zu hauen. Dmitry war bereits wütend auf die Amerikanerin, die gekommen war, um in seinem Unternehmen zu arbeiten. Wenn er wüsste, dass sie die gleiche Frau war, der er einst vor der Tür eines Nachtclubs vorgeworfen hatte, eine Schlampe zu sein...Julia konnte sich nicht vorstellen, wie seine Reaktion ausfallen würde. Es war besser, sie kümmerte sich einfach um ihre eigenen Angelegenheiten und hoffte, dass Dmitry niemals eins und eins zusammenzählen würde.


    Sie traf sich mit Antonia und die beiden Frauen hatten einen wundervollen Abend. Sie gingen in einige Boutiquen, in die Julia sich alleine niemals getraut hätte. Antonia hatte Spaß daran, Julia zu helfen, einige neue Outfits auszuwählen, und kaufte für sich selbst auch einige neue Clubbingklamotten. Antonia war für ein Fotoshooting in der Stadt ausgewählt worden und würde daher einige Monate in St. Petersburg bleiben. Julia freute sich schon darauf, mehr Zeit mit ihr zu verbringen. Antonia lebte ihr Leben auf der Überholspur, aber immer noch besser als jeden Abend im Anwesen der Fedosovs zu verbringen, eingepfercht mit ihrem Computer und den Bediensteten.


    Nachdem sie mehrere Stunden lang shoppen gewesen waren, schlug Antonia vor, dass sie sich in dem neuen Restaurant am anderen Ende der Stadt, das gerade eröffnet worden war, einen Happen zu essen holten. Die Besitzer hofften, ein paar Fotos von ihr in ihrem Lokal machen zu können, um sie in ihrer Werbekampagne zu verwenden. Dafür konnte Antonia umsonst essen, also gab es keinen Grund, das Angebot abzulehnen.


    Das Restaurant befand sich in einem der nobelsten Bereiche der Stadt. Julia hatte diesen Teil noch nicht gesehen und sie staunte, wie modern die Gebäude hier aussahen. Es hätte jede beliebige aufstrebende Stadt irgendwo auf der Welt sein können!


    Die beiden Frauen bekamen prompt einen Platz zugewiesen. Die Besitzer plapperten auf Russisch auf sie ein und Julia konnte nur staunend zusehen. Wie schnell sie alle sprachen!


    Antonia stellte sie als ihre „amerikanische Freundin“ vor, woraufhin die Besitzer verschwanden und mit zwei amerikanischen Bieren zurückkamen, noch in der Flasche. Julia lachte und nahm sie bereitwillig in Empfang – alles war besser als Wodka!


    Antonia leistete ihr dabei Gesellschaft. Zum Essen, verkündete sie, zog sie ebenfalls Bier den härteren Getränken vor. Die beiden Frauen unterhielten sich und genossen das köstlichste Essen, das Julia seit ihrer Landung in Russland gegessen hatte. Die Besitzer, ein Ehepaar, waren wundervolle Gastgeber, und Julia beobachtete sie, wie sie durch ihr Restaurant huschten, wobei sie niemals eine Gelegenheit ausließen, einander heimlich zu berühren oder schnell zu küssen, wann immer sie aneinander vorbeikamen.


    „Sie müssen wirklich verliebt sein“, erwähnte sie Antonia gegenüber, während sie beobachtete, wie die beiden miteinander flirteten.


    „Wer? Peterik und Isaldya?“


    „Was hast du gesagt, wie heißen die beiden?“, fragte Julia, erstaunt, dass sie die gleichen Leute sein könnten wie auf dem Bild in der Ausstellung, das sie so berührt hatte.


    „Ah, ich verstehe, jemand muss dir gesagt haben, dass sie das Paar auf dem Gemälde sind? Wer, der Mann, mit dem du gesprochen hast?“


    Julia nickte und fügte dann leise hinzu: „Dieser Mann...er ist mein neuer Boss.“


    „Was?!“, brach es aus Antonia heraus.


    „Psst! Und ja, er ist mein neuer Boss. Aber das ist noch nicht einmal das Schlimmste daran.“


    Antonia liebte eine gute Geschichte und ermutigte sie, sich auszuschütten. „Sag schon.“


    „Ein paar Wochen bevor ich Amerika verlassen habe, war ich mit einer Freundin in einem Nachtclub, um zu feiern, und habe diesen Typen kennengelernt. Nun ja, der Club war echt laut und voll, also wollten wir im Café daneben etwas trinken, aber wir sind nicht so weit gekommen.“


    „Los, erzähl weiter. Hör jetzt nicht auf.“ Antonia lauschte gebannt.


    „Nun, es hat mächtig gefunkt zwischen uns, und ehe ich wusste, was passierte, stand ich mit dem Rücken gegen das Gebäude und die Dinge wurden ziemlich intensiv. Dann habe ich ihn gebremst. Ich wollte nicht, dass er denkt, ich wäre leicht zu haben oder so...“


    Julia wand sich angesichts Antonias entsetzten Gesichtsausdrucks. „Äh...nun, er war nicht sehr glücklich, dass ich die Sache nicht durchziehen und mit ihm in sein Hotelzimmer gehen wollte. Er hat mir vorgeworfen, eine Schlampe zu sein, und ich bin gegangen.“


    „Und dieser Typ ist jetzt dein Boss?“, fragte Antonia vorsichtig.


    „Ja. Aber, die Sache ist die, ich habe mir die Haare gefärbt, bevor ich hierher gekommen bin, und mir Kontaktlinsen zugelegt, und...er erkennt mich nicht. Ich meine, er hat mich von der Ausstellung erkannt, aber nicht von den Staaten.“ Julia beeilte sich mit dem Ende ihrer Geschichte, lehnte sich zurück und fragte sich, welche Weisheiten jemand mit Antonias Erfahrung wohl für sie haben mochte.


    Antonia dachte eine ganze Weile lang nach. „Ich denke nicht, dass du ihm sagen solltest, dass ihr euch in den Staaten getroffen habt. Wenn er es irgendwie herausfindet, kannst du dich dann damit befassen, aber sonst würde ich diesen schlafenden Hund nicht wecken.“


    „Genau das habe ich mir auch gedacht. Ich bin froh, dass ich es dir erzählt habe. Ich habe dringend jemanden gebraucht, mit dem ich die Sache teilen kann, und von dem ich eine zweite Meinung hören kann. Danke.“


    Antonia drückte ihre Hand. Plötzlich froren ihre Gesichtszüge ein und sie sah über Julias Schulter. Als Julia sich umdrehen wollte, bremste Antonia sie und flüsterte: „Tu's nicht. Dreh dich nicht um. Der fragliche Mann ist gerade hereingekommen. Er redet mit den Besitzern des Restaurants. Oh nein! Sie bringen ihn hierher.“


    Julias Herz blieb beinahe stehen. Das war nicht gut!


    Dmitry freute sich für seine Freunde. Gemessen an der Schlange der Leute, die darauf warteten, einen Platz zu bekommen, war die große Eröffnung ein voller Erfolg. Peterik klopfte ihm auf die Schulter und Isaldya umarmte ihn fest, bevor sie sich bei ihm einhakte und begann, ihn quer durchs Restaurant zu führen.


    „Ich bin so froh, dass du es geschafft hast“, erklärte sie ihm mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht.


    „Ich hätte es um nichts in der Welt verpassen wollen. Sieht aus, als würde alles gut laufen.“


    „Ja! Komm hier lang, ich möchte dich einer Berühmtheit vorstellen, die uns mit ihrer Anwesenheit gesegnet hat. Sie lässt uns Fotos von sich im Restaurant verwenden, für nichts weiter als ein Gratisessen.“


    „Das ist wundervoll. Wer ist es?“, fragte Dmitry. Die Frage beantwortete sich von selbst, als er aufsah und Antonia Padrova sah, die direkt vor ihm an einem Tisch saß, ihr Gesicht starr und verzogen, als hätte sie gerade in etwas Saures gebissen.


    Ihr gegenüber saß eine Frau mit goldenem, honigblondem Haar. Das konnte nur seine neueste Angestellte sein, Maria Thompson. Wie zur Hölle hatte diese Amerikanerin es geschafft, sich mit dem weltbekannten Supermodell Antonia Padrova anzufreunden?


    „Dmitry, ich möchte dir Antonia Padrova vorstellen, und ihren Gast, Julia Thompson.“ Aus Rücksicht auf Julia sprach Isaldya Englisch.


    Dmitry nickte den beiden Frauen zu. „Wir kennen uns bereits. Tatsächlich arbeitet Julia für mich im Rahmen des Austauschprogramms.“


    Isaldya klatschte in die Hände. „Das ist ja wundervoll. Oh, Peterik braucht Hilfe. Ich bin gleich wieder da. Dmitry, nimm dir einen Sessel und leiste den beiden Damen Gesellschaft.“


    Julia wollte protestieren, aber das ging nicht, ohne taktlos zu sein. Also zwang sie ein Lächeln auf ihr Gesicht, wobei ihr auffiel, dass Antonia sie beide nun mit neugierigen Augen beobachtete.


    „Julia, ich bin überrascht, Sie hier zu sehen. Antonia, mir wurde gesagt, Sie hätten zugestimmt, Peterik und Isaldya zu erlauben, Fotos von Ihnen zu Werbezwecken in ihrem Restaurant zu benutzen.“


    Antonia entspannte sich und nickte. „Ja. Ich fand es so süß, dass sie an mich gedacht haben, und ich freue mich so sehr, wenn ich ihnen helfen kann. Sie sind so ein süßes Paar.“


    Dmitrys Meinung von Antonia änderte sich schlagartig – allem Anschein nach hatte sie doch ein Herz, und vielleicht gab es in diesem schönen Kopf doch mehr als nur die Gedanken an Partys.


    Er sah Julia an und bemerkte, dass sie sich weigerte, ihn anzusehen, und bloß in ihrem Essen herumstocherte. „Das Essen schmeckt Ihnen nicht?“


    Julia sah rasch auf. „Was? Oh, nein. Es ist wundervoll.“


    Dmitry grinste sie an und fragte dann: „Also, wie haben Sie beide sich kennengelernt?“


    Antonia beeilte sich mit der Antwort, in der Hoffnung, ihn dadurch von weiteren Fragen abzuhalten. „Meine Schwester ist die Köchin Ihrer Mutter. Als sie Julia kennenlernte, dachte sie sich, es wäre nett, wenn ich sie ein wenig herumführen könnte. Nun da ich eine Weile in St. Petersburg bleiben werde, haben wir angefangen, richtig gute Freundinnen zu werden.“


    Julia nickte und lächelte Antonia an. „Ja. Es ist nett, an einem so fremden Ort eine Freundin zu haben.“


    Dmitry nickte. Er hatte gar nicht daran gedacht, wie sich eine alleinstehende junge Frau in einem fremden Land amüsieren sollte. Er konnte ihr nicht vorwerfen, ein Freundschaftsangebot angenommen zu haben, aber er konnte sich an den Aktivitäten stoßen, die sie mit eben jener Freundin unternahm. Der Vorstand musste das Gefühl bekommen, dass niemand auf ihren konservativen Idealen herumtrampelte.


    Antonia bemerkte, dass das Gespräch einschlief und sich nur in gefährliches Terrain bewegen konnte, und dachte sich rasch eine Ausrede aus, um zu gehen. „Dmitry, es war nett, Sie kennenzulernen. Wenn Sie mich und Julia jetzt entschuldigen möchten, wir haben noch ein paar Wege zu machen und ich glaube, sie hat mit Sergei ausgemacht, dass er sie in genau einer Stunde abholt.“


    Bevor Dmitry ein Grund einfallen konnte, warum die beiden Frauen unbedingt bleiben mussten, war Antonia bereits aufgestanden und hatte Julia mit sich mitgezogen. Er sah zu, wie sie sich bei ihren Gastgebern bedankten und das Restaurant verließen. Isaldya tauchte neben ihm auf mit einem seiner russischen Lieblingsgerichte, und jeder Gedanke an die beiden Frauen floh aus seinem Verstand, als er sich seinem Hunger widmete und sich ein wenig mit seinen langjährigen Freunden unterhielt.


    

  


  
    Kapitel 9


    


    „Puh! Das war knapp“, meinte Antonia lachend, als die beiden Frauen die Straße hinuntergingen.


    „Als ob ich das nicht wüsste. Ich habe keine Ahnung, wie ich meine Identität für ein ganzes Jahr verbergen soll!“


    Antonia schüttelte den Kopf, ihre neue Freundin hatte definitiv ein Problem. Nachdenklich schlug sie vor: „Du könntest ihm alles beichten und dich noch einmal entschuldigen. Ihm anbieten, dass ihr Freunde sein könnt...“


    „Ich denke nicht. Du weißt nicht, wie heiß die Dinge zwischen uns waren. Wenn es ein Bett in der Nähe gegeben hätte, wären wir drin gewesen.“


    „So gut, ja? Warum hast du's dann nicht durchgezogen und bist mit ihm in sein Hotel gefahren?“ Antonia verstand nicht, warum sie die Dinge daran gehindert hatte, ihren natürlichen Lauf zu nehmen.


    Julia schluckte bevor sie antwortete: „Nun, ich schlafe normalerweise nicht mit Fremden. Und...“


    „Ja? Komm schon, spuck's aus.“


    „Nun, ich habe im Grunde genommen nur mit einem Mann jemals geschlafen, und das ist nicht gut gelaufen.“


    Antonia sah sie an, als hätte sie zwei Köpfe. „Wie alt bist du nochmal?“


    „Ich bin gerade fünfundzwanzig geworden. Wieso?“, fragte Julia.


    „Fünfundzwanzig und du bist quasi Jungfrau. Jetzt wird mir alles klar. Du hattest Angst.“


    Julia wurde rot und nickte. „Ein bisschen. Ich meine, ich habe mit diesem Typen geschlafen, mit dem ich im ersten Collegejahr zusammen war, und er hat mir versprochen, beim zweiten Mal würde es besser sein. Nun, es wurde beim zweiten Mal nicht besser, und auch nicht beim dritten Mal. Ich habe mich geweigert, ein viertes Mal mitzumachen.“


    Antonia kicherte. „Er wusste eindeutig nicht, was er tat! Sex ist toll mit der richtigen Person. Wenn es so dermaßen zwischen dir und deinem heißen Boss gefunkt hat, wäre der Sex vermutlich absolute Oberliga gewesen. Ehrlich, ich bin neidisch auf dich.“


    „Auf mich? Warum?“, fragte Julia.


    „Ich würde töten für diese Art Chemie zwischen mir und einem Typen, der wie dein Boss aussieht. Versteh mich nicht falsch, ich habe genügend Bettgefährten. Es ist nur, der einzige Grund, warum die mit mir zusammen sein wollen, ist der, dass mein Gesicht auf den Titelseiten ist, oder weil sie mit mir in den Klatschblättern abgebildet sein wollen. Die meiste Zeit über ist die Chemie von ihrer Seite her nur vorgetäuscht.“


    „Wow! Das tut mir leid.“ Julia wusste nicht, was sie sonst sagen sollte. Es klang, als hätte Antonia die falsche Sorte Männer kennengelernt.


    „Pass auf, ich habe meine Meinung geändert. Wenn du die Gelegenheit bekommst, sag ihm, wer du bist, und erkläre ihm einfach, was du mir erklärt hast. Wenn er die Art Mann ist, für die ich ihn halte, wird er es verstehen, und alles wird vergeben sein.“


    Julia dachte darüber eine Minute lang nach und nickte dann langsam. „Denkst du, das könnte funktionieren? Ich meine, er ist echt heiß, und ich kann die Funken zwischen uns immer noch spüren. Ich weiß nicht, wie lange ich noch so tun kann, als wäre nichts.“


    „Sag's ihm. So bald du kannst.“


    „Das mache ich“, beschloss Julia, wild entschlossen, Rückgrat zu zeigen und durchzuhalten. Es gab nichts, wofür sie sich entschuldigen musste, und sie würde ihm die Dinge einfach bei der nächsten Gelegenheit erklären.


    


    *****


    


    Dmitry wurde gerade mit dem Nachtisch fertig, als sein Telefon piepte, um darauf hinzuweisen, dass er eine neue E-Mail bekommen hatte. Als er das Telefon zur Hand nahm, sah er, dass der Hintergrundcheck, den er bezüglich seiner neuesten Mitarbeiterin hatte laufen lassen, angekommen war.


    Er öffnete die Nachricht und nippte an seinem Kaffee, während er darauf wartete, dass die Dateien luden. Die ersten paar Seiten sagten ihm nichts, was er nicht bereits wusste. Sie war ein Finanzwunderkind! Er klickte die Dateien an, um die Fotos herunterzuladen, und legte das Telefon hin, um seinen Teller leer zu essen.


    Isaldya kam herüber und setzte sich zu ihm. „Na, bist du satt?“


    „Ich könnte keinen Bissen mehr essen.“


    Sie sah das Telefon auf dem Tisch und schalt ihn: „Du musst aufhören, beim Essen Geschäfte zu führen. Das ist schlecht für die Verdauung.“


    Dmitry lächelte sie an. „Das war nicht wirklich Arbeit. Ich habe nur ein paar Dinge nachgesehen.“


    Er unterhielt sich noch einen Moment mit ihr, und als sie sich entschuldigte, um erneut ihrem Mann helfen zu gehen, schnappte er sich sein Telefon. Er drehte das Telefon um und starrte das Bild an, das ihm vom Bildschirm entgegensah. Es war die Frau aus dem Nachtclub! Was zur Hölle! Leise auf Russisch vor sich hin fluchend, scrollte er durch die Bilder und fand noch ein paar weitere, die eine junge Frau mit braunem Haar, blauen Augen und Brille zeigten. Dann plötzlich veränderten sich die Fotos zu der jungen Frau, die derzeit für ihn arbeitete. Er vergrößerte zwei der Bilder und stellte sie auf dem Bildschirm Seite an Seite, bis ihm plötzlich die Ähnlichkeit auffiel. Sie waren ein und dieselbe Person!


    Sein nächster Gedanke weckte seinen schlummernden Zorn. Ich habe vielleicht nicht gewusst, wer sie ist, aber sie kann auf keinen Fall nicht gewusst haben, wer ich bin! Was für ein Spiel spielt sie!


    Dmitry grübelte einige Minuten und ging die verschiedenen Möglichkeiten durch, wie er sein neues Wissen einsetzen konnte. Kein Müßiggänger, beschloss er, dass es im Interesse aller Beteiligten war, sich mit dieser Sache so schnell wie möglich zu befassen.


    Er rief Sergei an, der ihm mitteilte, dass er mit dem lieblichen Fräulein Thompson auf dem Weg zurück zum Anwesen der Familie war. Sergei ist auf ihrer Seite! Er wollte nicht einmal darüber nachdenken, warum ihm das sauer aufstieß.


    Er wies Sergei an, die Bediensteten zu informieren, dass er auf dem Weg war und seine Mutter übers Wochenende besuchen würde. Er verließ das Restaurant, blieb ein paar Häuser weiter kurz stehen, um etwas Wäsche zum Wechseln einzupacken, und machte sich dann auf den Weg zum Haus seiner Mutter.


    Es wäre ohnedies schon bald wieder Zeit für einen Besuch gewesen. Auf diese Weise konnte er zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Er konnte seine Mutter besuchen und sich vergewissern, dass es ihr gut ging. Und er konnte die kleine amerikanische Schlampe konfrontieren und herausfinden, welches Spiel sie mit ihm spielte. Noch vor Montag Morgen würde er seine Antworten haben.


    

  


  
    Kapitel 10


    


    Julia kehrte zum Anwesen zurück und wunderte sich über den Trubel, der dort herrschte. Es war unüblich, dass die Bediensteten nach sieben Uhr Abends noch herumwirbelten. Nun war es beinahe neun Uhr und jeder war mit irgendetwas beschäftigt. Sie dachte daran, Frau Padrova zu finden und sie zu fragen, was los war, entschied sich aber dann, einfach ins Bett zu gehen. Morgen würde noch genug Zeit für Fragen sein.


    Antonia war das ganze Wochenende mit einem Fotoshooting verplant, also würde Julia nicht vor dem nächsten Donnerstag erneut mit ihr ausgehen. Eine weitere Kunstausstellung, Antonia hatte ihr aber versichert, dass es sich diesmal nicht um erotische Gemälde handeln würde.


    Sergei hatte angeboten, ihre Einkäufe in ihre Gemächer bringen zu lassen, und Julia hatte das mit einem Nicken akzeptiert. Sie brauchte die Sachen heute nicht mehr und ließ ihn wissen, dass morgen früh genug sein würde.


    Julia betrat ihre Suite und beschloss, noch zu duschen, bevor sie zu Bett ging. Als sie aus dem Badezimmer kam, konnte sie Stimmen draußen im Flur hören, aber sie trug bereits ihren Pyjama und dachte nicht daran, hinauszugehen, um nachzusehen, wer es war.


    Wenn sie das getan hätte, hätte sie Dmitry in seine Gemächer gehen sehen, genau gegenüber der Katharina-Suite auf der anderen Seite des Flurs. Einige der Bediensteten folgten ihm mit seinem Gepäck, einem Imbisstablett und einem weiteren Tablett mit einer Flasche Wodka und einem kleinen Glas.


    Dmitry hatte nachgefragt, wo die Amerikanerin untergebracht war, und hatte zu seiner Zufriedenheit vernommen, dass sie in der Katharina-Suite residierte. Seine Mutter besetzte den Ostflügel des Hauses und die Katharina-Suite, zusammen mit seinen eigenen Räumlichkeiten, befand sich im anderen Flügel.


    Das würde definitiv zu seinem Vorteil sein, wenn er daran ging, sich damit zu befassen, wie Julia ihn hintergangen hatte. Jetzt würde er sie erst eine Nacht ruhig schlafen lassen. Seinem Plan nach würde es ihre letzte ruhige Nacht sein, bis er ein paar Antworten bekam. Am Montag musste er sich wieder auf die Firma konzentrieren, also musste bis dahin jegliche Ablenkung aus dem Weg geschafft sein.


    


    *****


    


    Als Julia am nächsten Morgen aufwachte, musste sie zugeben, dass sie sich freute, ein paar Tage einfach für sich zu haben. Ihre Idee, sich die Sehenswürdigkeiten anzusehen, schien nicht mehr so wichtig, und sie beschloss, dass sie nach dem Frühstück hinausgehen und die Gärten erforschen würde, die sie durchs Fenster sehen konnte.


    Nachdem sie Jeans und ein T-Shirt angezogen hatte, schnappte sie sich einen Pullover und machte sich auf den Weg nach unten, um etwas zu essen und Sergei zu finden. Sie wollte sichergehen, dass sie nichts Unerlaubtes tat, wenn sie ein wenig herumwanderte.


    Sergei war auf seinem üblichen Posten in dem kleinen Zimmer neben dem Eingang, und Julia begrüßte ihn mit einem Lächeln. „Guten Morgen. Gibt es irgendeinen Grund, warum ich nach dem Frühstück nicht ein wenig im Garten herumspazieren könnte?“


    Sergei hatte einen seltsamen Ausdruck auf dem Gesicht, aber er verbarg rasch was auch immer es war, das ihm durch den Kopf ging, und schüttelte langsam den Kopf. „Nein. Auf dem Grundstück sind Sie sicher genug. Verlassen Sie aber nicht die eingezäunten Bereiche. Es gibt wilde Hunde in dieser Gegend, und ich würde ungern sehen, was die Ihnen antun könnten.“


    Julia erschauerte bei dem Gedanken, von wilden Hunden zerrissen zu werden, und versicherte Sergei, dass sie gewiss innerhalb der Umzäunung bleiben würde.


    Sie ging den Korridor entlang in Richtung Esszimmer, verblüfft, dort Stimmen zu hören. Sonst war sie die einzige, die in diesem Raum frühstückte. Begierig darauf, Gesellschaft zu haben, betrat sie eilig den Raum, ein Lächeln auf dem Gesicht.


    Als sie Dmitry am Kopf der Tafel neben seiner Mutter sitzen sah, blieb sie stehen und starrte ihn einige Momente lang an. Als Dmitry den Kopf hob und eisern zurück starrte, schluckte sie und bewegte sich dann langsam in den Raum.


    Sie bewegte sich auf die ältere Frau zu und küsste ihre Wangen, wie sie es sich seit ihrer Ankunft in Russland angewöhnt hatte. Es gab keinen Grund, unhöflich zu der netten Dame zu sein, bloß weil ihr Sohn anwesend war. „Dobroye utro“, raunte sie zur Begrüßung und freute sich, als die Begrüßung erwidert wurde und ähnlich klang wie ihre eigene.


    Sie bemühte sich, alle paar Tage eine neue russische Redewendung zu lernen, und manche davon fielen ihr sehr leicht. Andere waren schwieriger und sie fragte sich, ob sie die Aussprache jemals meistern würde.


    Dmitry war erfreut und überrascht, zu hören, wie Julia seine Mutter auf Russisch begrüßte und ihr die einfachsten Höflichkeitsbezeigungen zuteil werden ließ. Die Frau war schon wieder ein Rätsel – sie tat das exakte Gegenteil dessen, was er erwartet hätte.


    „Guten Morgen, Julia“, sagte Dmitry und stellte sicher, dass er ihren Blick hielt, als sie aufsah.


    „Guten Morgen, Herr Fedosov“, antwortete sie.


    „Dmitry genügt. Nicht einmal im Büro erwarten wir große Formalitäten. Nur Frau Rusnika besteht darauf, dass wir nicht ihren Vornamen verwenden.“


    „Oh.“ Julia hatte keine Antwort darauf und beschäftigte sich rasch damit, sich einen Kaffee einzuschenken und genug Zucker und Milch dazuzugeben. Als Frau Padrova einige Momente darauf mit einem flaumigen Käseomelette hereinkam, dankte sie ihr auf Russisch: „Spasibo.“


    „Pozhaluysta“, antwortete Frau Padrova mit einem strahlenden Lächeln. Sie nahm Julias Versuch, Russisch zu lernen, sehr ernst, und war stolz wie eine Mutter, wenn sie etwas tatsächlich richtig machte.


    Julia erwiderte ihr Grinsen und bemerkte dann Dmitry, der sie mit einem Stirnrunzeln anstarrte. Irgendetwas störte ihn und sie beschloss, dass sie nach dem Frühstück Antonias Rat folgen würde und ihm die Wahrheit sagen würde – wenn er schon einmal hier war.


    „Herr Fedosov...“


    „Dmitry.“


    Julia nickte und begann erneut. „Dmitry, hätten Sie ein paar Minuten nach dem Frühstück? Es gibt etwas, dass ich Ihnen sagen möchte.“


    Dmitry war verblüfft, dass sie tatsächlich mit ihm sprechen wollte. Er antwortete mit einem Nicken: „Sehr gerne. Ich wollte ebenfalls mit Ihnen sprechen. Warum kommen Sie nicht einfach, wenn Sie fertig sind, zu mir in die Bibliothek?“ Dmitry wechselte ein paar Worte auf Russisch mit seiner Mutter, dann nahm er seine Kaffeetasse und verließ den Raum.


    Julia bemühte sich, ihm nicht hinterher zu starren, aber als sie Frau Fedosovas Grinsen sah, wandte sie ihre Aufmerksamkeit rasch wieder dem Essen zu, dass vor ihr stand. Frau Fedosova hatte ein Leuchten in den Augen, dass nur als Belustigung interpretiert werden konnte. Ob sich das auf ihren Sohn oder Julia richtete, machte keinen Unterschied. Julia hatte diese Art Blick schon einmal abbekommen und würde bei keinen Verkupplungsversuchen mitmachen.


    

  


  
    Kapitel 11


    


    Julia fand die Bibliothek ohne Schwierigkeiten und klopfte zweimal an die Tür, bevor sie hereingebeten wurde. „Kommen Sie herein.“


    Julia schob die Tür auf. Diesen Teil des Hauses hatte sie noch nicht erforscht und sie war erstaunt, vom Boden bis zur Zimmerdecke Regale zu sehen, angefüllt mit jeder Art Buch, die sie sich vorstellen konnte.


    Dmitry saß in einem großen Ledersessel und deutete auf den Sessel gegenüber, als sie weiter in den Raum trat.


    „Danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben, mit mir zu sprechen.“


    „Nicht dafür. Ich bin beeindruckt, dass Sie versuchen, Russisch zu lernen. Es ist nicht die einfachste Sprache. Frau Padrova hilft Ihnen?“


    „Im Moment. Mein Unternehmen hat einen Sprachlehrer für mich genehmigt, aber ich hatte noch nicht die Zeit, einen zu finden. Ich dachte, ich hätte einen, aber als ich Frau Rusnika über ihn ausgefragt habe, hat sie darauf bestanden, dass ich mit diesem Individuum keine Zeit verbringe. Ich weiß noch immer nicht, warum, aber ich werde schon jemanden finden, der mir hilft. Früher oder später.“


    Dmitry wusste genau, warum Frau Rusnika ihren ersten Lehrer abgelehnt hatte. Der Mann war ein Lustgreis der schlimmsten Sorte, mehrfach geschieden, mit einer Schwäche dafür, jüngere Frauen auszunutzen. Julia wäre ein Lamm in der Löwengrube gewesen. Nein, er selbst würde ihr helfen, einen Lehrer zu finden.


    „Also, was wollten Sie mit mir besprechen?“, fragte er, ihr den Vortritt lassend.


    „Nun, sehen Sie...Himmel, ich weiß nicht einmal, wie ich anfangen soll. Versprechen Sie mir, dass Sie mich zu Ende anhören, bevor Sie wütend werden.“


    Das war ja interessant! Was könnte sie wohl zu sagen haben, das mich wütend machen würde? Er nickte. „Einverstanden. Ich bin neugierig, warum Sie denken, ich könnte wütend werden.“


    Julia sah ihn an, seine wundervollen grauen Augen, und fragte sich ob die Chemie, die daheim in den Staaten ihr Gehirn vernebelt hatte, tatsächlich existierte. Sie nahm allen Mut zusammen und begann. „Wir haben uns schon einmal getroffen. Mir ist klar, dass Sie mich nicht erkannt haben, aber ich habe Sie in der Kunstausstellung erkannt.“


    Die Worte allein brachten die Erinnerung an die erotischen Gemälde zurück und Julia spürte, wie Hitze in ihren Wangen aufstieg. Sie atmete noch einmal tief durch und senkte die Augen. Sie konnte seinen Blick nicht mehr halten, aus Angst, er würde wütend werden und sie die Nerven verlieren.


    „Wir haben uns in einem Nachtclub getroffen, in der gleichen Nacht, als ich erfahren habe, dass ich ausgewählt worden war, um hierher zu kommen.“


    Als er nichts sagte, sah sie auf. Falten hatten sich auf seiner Stirn gebildet und Zorn begann, in seinen dunklen Augen aufzuziehen. Sie beeilte sich, weiterzusprechen. „Ich weiß, als ich gegangen bin, waren Sie ziemlich wütend, und zu diesem Zeitpunkt habe ich nicht wirklich verstanden, warum. Nachdem ich gestern Abend mit Antonia gesprochen habe, hat sie mir klargemacht, warum ich mich so verhalten habe, und sie hat vorgeschlagen, ich sollte versuchen, mich Ihnen zu erklären.“


    Als Dmitry nickte, ging Julia dazu über, ihm von ihren glanzlosen Ausflügen in die Welt der körperlichen Beziehungen zu erzählen, die sie mit ihrem einstigen Freund unternommen hatte, und dass sie sehr zurückhaltend geworden war, diesen Schritt noch einmal zu wagen. Sie wagte es nicht, Dmitry ins Gesicht zu sehen, aber als sie geendet hatte, sah sie auf und fand Mitgefühl und Fürsorge in seinem Blick.


    „Warum haben Sie mir das damals nicht gesagt?“, fragte er.


    „Ich denke, mir war nicht einmal bewusst, dass es das war, was ich tat. Die Chemie, die ich zwischen uns gespürt habe, war so viel mehr, als ich jemals empfunden habe, es hat mir Angst gemacht.“


    Dmitry dachte eine Weile lang nach. Er war froh, dass sie es ihm selbst gesagt hatte und er sie nicht mit den Fotos aus dem Hintergrundcheck hatte konfrontieren müssen. Er stand auf, zog sie aus ihrem Stuhl und hinter ihm her.


    Julia hatte Mühe, mit ihm mitzuhalten. „Dmitry, wo gehen wir hin?“


    „Hinaus. Ich möchte Ihnen die Gärten zeigen. Man hat mir gesagt, Sie hätten gefragt, ob Sie spazieren gehen könnten, also werden wir spazieren gehen.“


    Julia beeilte sich, mit seinen langen Schritten mitzuhalten. Er musste fast zwei Meter groß sein, und verglichen mit ihren ein Meter und sechzig, und ihren kurzen Beinen, musste sie beinahe rennen, um an seiner Seite zu bleiben.


    „Dmitry, bitte...“


    Dmitry hielt an, als er ihre Bitte hörte. Sie klang außer Atem. Er wandte sich um und stellte zu seinem Erstaunen fest, dass ihr Gesicht knallrot war und ihr Atem wie ein Blasebalg ging.


    „Was ist los?“, verlangte er zu wissen.


    Julia wischte seine Sorge beiseite. „Nichts. Aber Sie könnten etwas langsamer gehen. Ich muss rennen, um mitzuhalten.“


    Dmitry wurde rot angesichts seiner Gedankenlosigkeit. „Milaya moya, es tut mir leid. Selbstverständlich werde ich langsamer gehen.“


    „Was bedeutet das?“, fragte sie.


    „Ich denke, es lässt sich grob mit Liebling übersetzen.“ Dmitry wollte keine Erklärung abgeben, warum er sich entschlossen hatte, dieses Wort zu verwenden. Er öffnete rasch die Doppeltüren und zog sie mit sich nach draußen, wobei er eine Sonnenbrille aus seiner Tasche zog.


    Julia kniff im hellen Morgenlicht die Augen zusammen und wünschte sich, sie hätte daran gedacht, ihre eigene Sonnenbrille mitzubringen. Plötzlich wurde ihr eine Brille auf die Nase geschoben. Als sie aufsah, sah sie Dmitry, der sie anlächelte.


    Er zog sie die Treppen hinunter, ohne dabei auch nur einmal ihre Hand loszulassen. Als sie begannen, in einvernehmlichem Schweigen spazieren zu gehen, begann sein Daumen, über ihren Handrücken zu reiben. Diese einfache Berührung entfachte ein Feuer in ihrem Inneren, das mit jeder verstreichenden Minute wuchs.


    Als sie einen hohen Baum erreichten, unter dem eine Bank stand, setzte Dmitry sich hin und zog sie auf seinen Schoß. Julia zappelte in dem Versuch, freizukommen, fand jedoch Dmitrys Arme fest um sie gelegt. Als sie den Beweis seiner Leidenschaft unter ihrer Hüfte spürte, hörte sie ganz auf sich zu bewegen.


    „Dmitry...“


    „Psst. Ich verstehe, warum du mich damals vor dem Nachtclub weggeschoben und gebremst hast. Aber es gibt keinen Grund, dir selbst das Vergnügen zu verwehren, das es in meinem Bett zu finden gibt.“


    „Ich kann nicht. Ich bin nicht wie Antonia. Ich kann nicht einfach mit jedem Typen, den ich treffe, ins Bett steigen.“


    „Ich freue mich, das zu hören, Liebling. Wie auch immer. Dieser Funke zwischen uns wird nicht einfach weggehen. Ich habe einen Vorschlag für dich.“


    Julia war sich nicht sicher, dass sie den Klang dieser Worte mochte, aber sie nickte dennoch.


    „Ich schlage vor, du verbringst den Rest des heutigen Tages und morgen mit mir. Wir lernen einander kennen, erforschen diese Chemie zwischen uns und sehen, wo sie uns hinführt. Am Montag werden wir wieder Arbeitgeber und Arbeitnehmer sein, und unsere private Beziehung für die Wochenenden aufheben.“


    Julia sagte für eine ganze Weile gar nichts. Was er vorschlug, klang, als wollte er ihre Beziehung geheim halten. Sie war nicht das Geheimnis irgendeines Mannes – weder ein schmutziges noch sonst eines!


    Als sie schließlich ihre Stimme fand, erklärte sie ihm: „Ich denke nicht, aber ich danke Ihnen für das Angebot. Ich denke, ich bleibe bei meinem ursprünglichen Nein. Dann werde ich am Montag Morgen noch in der Lage sein, mich selbst im Spiegel anzuschauen.“


    Dmitry war überrascht, den verhüllten Zorn in ihrer Stimme zu hören. Was er vorgeschlagen hatte, war vollkommen vernünftig und löste viele ihrer Probleme. Er könnte eine dauerhafte Beziehung mit ihr haben. Er musste als Allererstes an die Firma denken, dann an den Vorstand. Beides war wichtiger als eine blonde Sexbombe, die sein Blut zum Kochen brachte und andere Teile von ihm um Action betteln ließ.


    Julia schob sich von seinem Schoß und ging zurück Richtung Haus.


    „Julia, komm zurück. Wir sind mit unserem Gespräch noch nicht fertig.“


    Julia drehte sich nicht einmal um. Sie zeigte ihm den Mittelfinger und schrie über ihre Schulter: „Lecken Sie mich am Arsch! Ihr Vorschlag stinkt! Wir sehen uns am Montag im Büro!“


    Dmitry sah ihr nach, verwirrt, was an seinen Worten sie so schnell so wütend gemacht hatte. Er hatte die perfekte Antwort auf sowohl ihre körperlichen Bedürfnisse, als auch für das Wohl des Unternehmens gefunden. Er hatte nichts Falsches getan!


    Er blieb unter dem Baum sitzen und ging seine Optionen durch. Schließlich stand er auf. Julias Ablehnung seines Vorschlags war wohl das Beste. Er musste sich vollkommen auf seine Geschäfte konzentrieren, und sie wäre nur eine Ablenkung, die er bald bereuen würde. Nein, sie hatte schon recht gehabt, sich zu verweigern. Er würde morgen in seine Stadtwohnung zurückkehren und ab dann jegliche Interaktion mit ihr auf einer rein geschäftlichen Ebene halten.


    

  


  
    Kapitel 12


    


    Julia ging direkt in die Küche und verbrachte den Rest des Vormittags mit Frau Padrova, von der sie weitere russische Phrasen lernte, und dazu, wie man verschiedene russische Backwaren zubereitete.


    Als es Mittag wurde, aß sie in der Küche mit Frau Padrova, obwohl diese darauf bestand, dass sie Dmitry im Esszimmer Gesellschaft leistete.


    Nach dem Essen zog sie sich für ein Schläfchen in ihre Gemächer zurück. Zum Abendessen ließ sie sich ein Sandwich bringen, da sie sich nicht gut genug fühlte, um unten zu essen.


    Frau Padrova brachte ihr das Sandwich persönlich und schenkte ihr einen sehr misstrauischen Blick, als sie weder krank aussah, noch Fieber hatte.


    „Warum verstecken Sie sich vor Dmitry?“, brachte sie die Dinge gleich auf den Punkt.


    „Ich verstecke mich vor niemandem. Ich versuche lediglich, mich auszuruhen, und ich habe mich vorhin nicht besonders gut gefühlt. Vielen Dank, dass Sie mir das Abendessen herauf gebracht haben.“


    Frau Padrova murmelte etwas auf Russisch, dann nickte sie und verließ den Raum.


    Julia verbrachte den Rest des Abends damit, E-Mails zu beantworten und selbst welche an Freunde daheim zu schicken.


    Sie fand eine weitere hinterhältige E-Mail von David Jenkins, aber sie warf nur einen kurzen Blick darauf und verschob sie dann in den Papierkorb. Wieder einmal unterstellte er ihr eine grobe Fehlkalkulation und drohte, damit zu den Geschäftsführern zu gehen. Würde der Mann niemals aufhören?


    Sie beantwortete mehrere weitere E-Mails von ihren Vorgesetzten, inklusive der Nachricht, die um den Bericht bat, den sie kürzlich fertiggestellt hatte. Die Unternehmen hatten sich zusammengetan bezüglich einer Mine in Südafrika, und ein Teil des Berichts, den sie zusammengestellt hatte, bestand aus ihren Hochrechnungen der anfänglichen Investitionen und des zu erwartenden Gewinns.


    Sie hatte mehrere Vorschläge gemacht, wie man die Verluste möglichst gering halten und, nach Abzug der Steuer, immer noch hohe Profite einfahren konnte. Sie hoffte, dass man sich zumindest einige ihrer Vorschläge zu Herzen nehmen würde, und hatte eine Zusammenstellung verschiedener technologischer Neuerungen hinzugefügt, die sie im Internet recherchiert hatte.


    Die von ihr genannten Strategien wurden derzeit von keiner der beiden Firmen verwendet, entsprechend würde es einige anfängliche Kosten geben, um das System zu implementieren, aber ab dann würde alles rund laufen.


    Schließlich machte sie das Licht aus und ging zu Bett, wo sie von einem Mann mit grauen Augen und schwarzem Haar träumte, dessen Finger genau wussten, wo man sie berühren musste, um eine Reaktion von ihr zu bekommen.


    


    *****


    


    Dmitry wusste genau, was Julia tat, als sie weder zum Mittagessen, noch zum Abendessen erschien. Er fragte Frau Padrova und fand heraus, dass sie sehr wohl gegessen hatte, nur nicht mit ihm. „Morgen isst sie hier mit mir, oder sie isst gar nicht. Sehen Sie zu, dass meinen Wünschen Folge geleistet wird.“


    Frau Padrova nickte. Sie verließ das Esszimmer mit einem Grinsen. Julia und Dmitry umkreisten einander wie Katzen den heißen Brei. Sie freute sich darauf, zu sehen, wie die Dinge sich entwickelten. Sie kannte Dmitry und seinen Bruder schon seit ihrer Kindheit, und Dmitry war immer das ernstere Kind gewesen.


    Nun, wo er die Zügel des Unternehmens in der Hand hielt, hatte er jeglichen spontanen oder lebensfrohen Teil von sich weggesperrt. Die junge Amerikanerin war seit fast einem Monat das erste Anzeichen dafür, dass abseits der Firma noch Leben in ihm steckte.


    Frau Padrova ging beim Kaminzimmer vorbei, wo Frau Fedosova gerade ihre Korrespondenz fertigmachte. Ein kurzes Gespräch, und ein Plan war geschmiedet. Die beiden Frauen würden Dmitrys Sturz zurück ins Leben gemeinsam dirigieren. Julia würde ebenfalls ihren Nutzen davon haben. Sie würde nicht mehr jedes Wochenende alleine im Anwesen herumsitzen, eingesperrt mit ihrem Computer und einem Buch.


    Zurück in der Küche, begann Frau Padrova das morgige Menü zu planen. Sie wusste, mindestens einer, wenn nicht gar beide unwilligen Darsteller des Dramas, würden versuchen, Widerstand zu leisten.


    


    *****


    


    Julia wachte in aller Frühe auf und machte sich auf den Weg nach unten, um sich ein Frühstück zu suchen, in der Hoffnung, dass sie das schaffen würde, bevor Dmitry aufwachte.


    Frau Padrova hörte sie kommen und rieb sich die Hände in freudiger Erwartung dessen, was bevorstand. „Julia, es tut mir so leid. Ich hatte eine ziemlich schlechte Nacht und habe verschlafen. Bitte verzeihen Sie mir, ich habe noch nicht einmal begonnen, Frühstück zu machen. Ich fange sofort an.“


    Julia lächelte sie an. „Das macht doch nichts. Ich leiste Ihnen solange in der Küche Gesellschaft.“


    Frau Padrova schaffte es, angemessen verzweifelt auszusehen und rang die Hände. Julia machte sich Sorgen und bat um eine Erklärung: „Was ist los?“


    „Nun, es ist so...man hat mir gesagt, ich hätte alle Gäste aus der Küche fernzuhalten. Es tut mir leid, aber ich darf Sie hier nicht mehr essen lassen.“


    Julia kniff die Lippen zusammen. „Dmitry?“, fragte sie. Welche anderen Überraschungen hielt er wohl noch für sie bereit?


    Frau Padrova sah schockiert aus und schüttelte dann den Kopf. „Nein. Dmitry hat damit nichts zu tun. Der Befehl kommt von Frau Fedosova selbst. Sie hat mir vorgeworfen, ich würde sie um Ihre Gesellschaft bringen, und sie genießt es so, Sie mit sich bei Tisch zu haben.“


    Julias Gesicht leuchtete auf und sie lächelte. „Oh, ich möchte sie gar nicht gerne enttäuschen. Sie ist so nett zu mir, lässt mich hier wohnen und all das. Selbstverständlich, ich will gerne in Zukunft mit ihr gemeinsam essen.“ Pfeif auf den anmaßenden Mann, der zufällig auch gerade da ist. Sie würde sich auf Frau Fedosova konzentrieren und ihn ignorieren!


    „Ich brauche nur ein paar Minuten. Kaffee ist schon fertig, wenn Sie möchten.“


    Julia grinste. „Danke. Ich nehme gerne eine Tasse, während ich warte.“


    „Ich dachte, ich mache Ihnen heute etwas Besonderes. Mögen Sie Erdbeeren?“


    „Ich liebe Erdbeeren. Aber Frau Padrova, machen Sie sich keine zusätzliche Mühe. Sie sind eine wundervolle Köchin, und ich bin mir sicher, was auch immer Sie mir vorsetzen, es wird großartig sein.“


    „Dem kann ich nur zustimmen. Einer der Gründe, warum ich immer wieder nach Hause zurückkehre, ist das Essen.“, sagte eine tiefe Stimme hinter ihr.


    Julia wirbelte herum und sah Dmitry da stehen, in nichts weiter gekleidet als Jeans und ein dünnes Hemd. Seine Füße waren bloß, und die Tatsache, dass er nicht komplett angezogen war, kam ihr seltsam vor. Sie starrte seine bloßen Füße so lange an, bis er sich räusperte, um ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen.


    „Ich hoffe, Sie fühlen sich heute Morgen besser? Wir haben Sie gestern Mittag und beim Abendessen vermisst.“


    Julia nahm die Worte so hin, wie er es beabsichtigt hatte. „Ich fühle mich viel besser. Tatsächlich denke ich, ich werde mir heute ein paar Sehenswürdigkeiten ansehen. Wenn Sie mich entschuldigen wollen, ich muss Sergei finden.“


    Julia wollte sich auf den Weg machen, hielt aber inne, als sie seine Stimme hörte. „Warten Sie.“


    Sie schloss für einen kurzen Moment die Augen, dann drehte sie sich um. „Ja?“


    „Ich werde heute Ihr Stadtführer sein.“


    „Nein, wirklich, ich möchte Sie nicht langweilen. Frau Rusnika hat mir eine Liste mit sehenswerten Orten zusammengestellt, und wenn Sergei mich hinfährt, genügt mir das.“ Julia wollte den Tag nicht mit ihm verbringen, um nicht in Versuchung zu geraten, ihre Entscheidung, sich von ihm fernzuhalten, in Frage zu stellen.


    „Und wenn ich darauf bestehe?“


    Julia sah ihn an und antwortete dann leise. „Tun Sie es nicht. Bitte, lassen Sie mich einfach in Ruhe.“


    „Ich weiß nicht, ob ich das kann. Und ich weiß, dass es Ihnen genauso geht.“ Dmitry wusste, er sollte ihrem Rat folgen und die Dinge ruhen lassen, dennoch war er an diesem Morgen aus seinen Gemächern gerannt und hatte sich nicht einmal mehr Socken und Schuhe angezogen. Er wollte sie sehen, und das widersprach allem, was er am Tag zuvor unter dem Baum beschlossen hatte. Ihretwegen bewegte er sich im Kreis!


    „Julia...nun gut, ich spreche für Sie mit Sergei. Ich möchte nicht, dass Sie alleine in der Stadt herumwandern. Wenn Sie sich die Sehenswürdigkeiten ansehen wollen, wird Sergei Sie begleiten.“


    Julia neigte den Kopf. „Danke.“ Sie wandte sich um und ging zur Kaffeemaschine, goss sich eine Tasse ein und entschied, dass sie damit umgehen konnte, mit ihm in einem Raum zu sein. Sie musste sich nur zusammenreißen.


    Dmitry ging, um mit Sergei zu sprechen, und kam zu Julias Erleichterung erst zurück, als Frau Padrova das Frühstück brachte. Dmitry hielt seiner Mutter die Tür auf, als sie hereinkam, und nach den üblichen Höflichkeitsfloskeln setzten die drei sich zu einem angenehmen Frühstück mit ein wenig leichter Unterhaltung über die verschiedenen Orte, die Julia sich ansehen musste. Die Atmosphäre war wesentlich entspannter, und Julia war zufrieden, dass sie es geschafft hatte, sich durchzusetzen und ihre Frau zu stehen. Sie brauchte die Komplikationen nicht, die eine körperliche Beziehung mit Dmitry mit sich bringen würde, weder jetzt noch in der Zukunft. Sie war die Angestellte, er war der Boss. Ende der Geschichte.


    

  


  
    Kapitel 13


    


    Der Montag kam, und Julia war froh, dass die Dinge wieder normal wurden. Sie ging zur üblichen Zeit ins Büro und kam abends heim. Diesem Muster folgte sie für drei Tage, dann gelang es ihr endlich, sich zu entspannen und ihren Russlandaufenthalt wieder zu genießen.


    Dmitry sah sie kaum, wenngleich sein Büro nur ein paar Schritte von ihrem eigenen entfernt war. Frau Rusnika betrat sein Reich jeden Tag mehrmals, aber er kam kaum heraus.


    Julia hatte keine Ahnung, wann er kam oder ging, und als es Donnerstag wurde, hatte dieser Umstand begonnen, ihr auf die Nerven zu gehen. Sie saß an ihrem Tisch und überlegte, wie sie damit umgehen sollte, als eine unbekannte Stimme ihre Aufmerksamkeit erregte.


    Sie ging zu ihrer Bürotür und sah eine jüngere Version von Dmitry. Der Mann lehnte an Frau Rusnikas Schreibtisch und flirtete schamlos mit ihr.


    Sie hatte wohl irgendein Geräusch gemacht, jedenfalls stand sie plötzlich im Zentrum der Aufmerksamkeit. „Haallooo. Sie sind dann wohl das Austauschmädchen aus Amerika.“


    Als Julia nickte und ihn anlächelte, verließ er Frau Rusnikas Tisch und kam auf sie zu, wobei er erst ihren Körper mit einem anerkennenden Blick streifte, bevor er wieder auf und ihr ins Gesicht sah. Julia konnte nicht anders, sie fand die brodelnde Lebensfreude und den Enthusiasmus in seinen Augen ansteckend. Dieser Mann wusste, wie man Spaß hat!


    „Also, erzählen Sie mal, wie gefällt Ihnen Russland bis jetzt?“ Alexey lehnte sich gegen die Wand, beobachtete die schöne Frau und erklärte sich innerlich umgehend mit den Plänen seiner Mutter einverstanden. Sie hatte ihn am vergangenen Abend in Moskau angerufen und ihn gebeten, einige Zeit in der Firma zu verbringen.


    So, wie es aussah, tänzelten Dmitry und die junge Amerikanerin um ihre gegenseitige Anziehung herum, und seine Mutter hatte ihn gebeten, nach Hause zu kommen und etwas Öl ins Feuer zu gießen. Beim Anblick der atemberaubenden Frau vor ihm wusste er, der Auftrag würde keineswegs öde sein.


    „Russland ist in Ordnung. Wer sind Sie?“, fragte Julia.


    „Entschuldigung.“ Er schob sich von der Wand weg, machte eine kleine Verbeugung und verkündete: „Alexey Fedosov, zu Ihren Diensten, gnädige Frau.“ Seine Stimme hatte einen steifen, affektierten Tonfall angenommen und Julia konnte nicht anders, sie musste über seine Vorstellung lachen.


    Als Antwort machte sie einen Knicks und lachte: „Julia Thompson. Wie kommt es, dass ich Sie hier noch nicht gesehen habe?“


    „Oh, ich war da und dort, nur nicht hier“, erklärte er ihr und senkte dann die Stimme, als hätte er ein Geheimnis. „Sie sollten mir gestatten, Sie heute zum Abendessen auszuführen.“


    Julia lächelte. Dieser Mann verschwendete keine Zeit! Sie schüttelte den Kopf, versüßte ihre Ablehnung jedoch mit einem Lächeln. „Ich kann nicht. Ich habe bereits Pläne.“


    Alexey legte eine Hand auf sein Herz. „Sie verletzen mich. Was um alles in der Welt könnte wichtiger sein, als mit mir essen zu gehen?“


    Sie lachte. „Ich habe bereits einer Freundin versprochen, mit ihr in eine Kunstausstellung zu gehen.“


    „Die in der Kathedrale?“, wollte er wissen. Er hatte selbst schon überlegt, dort hinzugehen.


    Julia nickte. „Ich denke, ja. Antonia holt mich gleich nach der Arbeit ab.“


    Alexey war über die aufkeimende Freundschaft zwischen Julia und Frau Padrovas Schwester informiert worden. Im Gegensatz zu Frau Rusnika, deren Stirn sich gerade wieder in missbilligende Falten legte, fand Alexey es total in Ordnung, dass Julia Zeit mit Antonia verbrachte.


    „Wie wäre es damit? Ich sehe mal nach, was mein Bruderherz von mir will, und dann lade ich Sie und Antonia zum Abendessen ein, bevor wir zusammen in die Ausstellung gehen. Auf diese Art müssen Sie Ihre Verpflichtung nicht aufgeben, und ich bekomme trotzdem Gesellschaft beim Essen.“


    Julia wusste, dass sie manipuliert wurde, fand jedoch, dass es ihr in diesem Fall nichts ausmachte. Sie lächelte, als sie ihm zunickte. „Ich rufe sie an und gebe ihr die Planänderung durch. Soll sie sich trotzdem hier mit uns treffen?“


    „Sicher doch. Sie kann ihr Auto hierlassen und mein Fahrer fährt uns herum.“


    „Okay. Ich schätze, ich sehe Sie dann nach der Arbeit.“ Julia schenkte ihm ein weiteres Lächeln und ignorierte Frau Rusnikas Stirnrunzeln. Sie drehte sich um und ging in ihr Büro zurück. Sie hatte keine Lust, sich die Standpauke anzuhören, die gewiss folgen würde. Sie war erwachsen und fähig, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Sie wusste, dass Frau Rusnika etwas gegen Antonia hatte, und verstand noch immer nicht, was genau das war.


    Achselzuckend ging sie zurück an die Arbeit, machte ihren Bericht über die neuesten Prognosen fertig und schickte ihn weg, bevor sie ihren Computer herunterfuhr. Sie war gerade dabei, sich ihre Tasche zu schnappen, als sie wieder Stimmen draußen am Empfang hörte.


    Lächelnd öffnete sie die Tür und ging hinaus, wo sie Alexey traf. Er stand vor dem Büro seines Bruders, die Hände tief in den Taschen, und lächelte, als er sie kommen sah. „Sind sie bereit?“


    Julia nickte, wobei ihr der konsternierte Blick auf Dmitrys Gesicht nicht entging. „Bereit?“ Er sah auf seine Uhr, erstaunt, dass es schon fünf Minuten nach fünf war.


    Alexey antwortete für sie: „Ja. Die schöne Frau hat zugestimmt, mich zum Abendessen und dann zur Kunstausstellung in der Kathedrale zu begleiten.“ Alexey wackelte mit den Augenbrauen in Richtung seines Bruders, als ob sich dort etwas zutiefst Geheimnisvolles ereignen sollte.


    Dmitry wurde stinksauer! Julia beobachtete, wie der Sturm in seinen Augen aufzog, und machte sich in Richtung Fahrstuhl auf. Über die Schulter warf sie zurück: „Ich warte einfach unten auf Sie. Ich bin sicher, Antonia ist schon da.“ Glücklicherweise öffnete sich der Fahrstuhl sofort und sie konnte entkommen, nicht jedoch, bevor sie nicht Zeuge geworden war, wie Dmitry es nicht länger schaffte, seinen Zorn zu verbergen.


    Dmitry wandte sich an seinen Bruder und knurrte: „Was tust du?“


    Alexey tat einen Schritt zurück und hob die Arme in einer Geste der Verteidigung. „Was? Hast du etwa Besitzansprüche?“


    Dmitry schüttelte den Kopf. „Bleib weg von ihr.“


    Alexey sah seinen Bruder an und grinste. „Nein. Wenn du noch keine Ansprüche geltend gemacht hast, ist sie Freiwild, und ich bin nun mal Jäger.“


    Dmitry wollte am liebsten eine Faust in das Gesicht seines Bruders jagen. „Lass sie in Ruhe und halte deine Flossen von ihr fern. Sie sieht vielleicht so aus, als ob sie für deine Art Spaß zu haben wäre, aber vertrau mir, das ist sie nicht. Ihre Freundin Antonia, ja, das ist eine andere Geschichte. Mit ihr kannst du spielen, so viel du willst, aber lass Julia in Ruhe.“


    „Das kann ich schlecht machen, wo ich doch gerade erst zugestimmt habe, sie und ihre Freundin zum Essen und in die Ausstellung auszuführen, oder?“ Alexey hoffte, Dmitry würde den Köder schlucken und grinste im Stillen, als er sah, wie die verschiedenen Optionen in Dmitrys Augen Blüten trieben.


    Dmitry könnte einfach mitgehen, dann müsste er sich nicht den Rest des Abends fragen, ob Alexey versuchen würde, Julia zu mehr als nur zu einem Abendessen zu überreden. Aber er musste arbeiten. Berichte prüfen. Pläne machen. Er hatte bereits einen Zwölf-Stunden-Tag hinter sich, aber er hatte vorgehabt, noch einige Stunden weiter zu arbeiten. Du hast nichts zu tun, was nicht bis morgen warten kann, und du weißt es! Die kleine Stimme in seinem Kopf war keine große Hilfe.


    Alexey wartete geduldig und sah zu, wie sein Bruder um eine Entscheidung rang. „Komm schon. Geh mit uns essen und entspann dich ausnahmsweise. Abgesehen davon ist das die einzige Möglichkeit für dich, sicherzustellen, dass ich nicht tausend schmutzige Dinge mit deiner kleinen Amerikanerin anstelle.“


    „Sie ist nicht meine kleine Amerikanerin“, schoss Dmitry zurück.


    „Ist sie nicht? Huch. Da muss ich mich wohl geirrt haben. Du sabberst bis über beide Ohren und bist zu stur, es zuzugeben. Was ist passiert, hat sie dich zurückgewiesen?“


    Alexey lachte, als er die Antwort auf Dmitrys Gesicht las. „Sie hat! Sie hat dich zurückgewiesen. Was hast du ihr angeboten? Ein Wochenendabenteuer und dann zurück ins Büro und tun, als wäre nichts gewesen?“


    Dmitry hatte den Anstand, zu erröten, und nickte langsam. „Ich dachte, wenn wir uns ein wenig abreagieren, könnten wir zurück an die Arbeit gehen.“


    Alexey schüttelte den Kopf. „Bruderherz, im Leben geht es um mehr als nur um Arbeit. Sie ist das Mädchen aus den Staaten, nicht wahr?“


    Dmitry sah schockiert aus. „Woher weißt du das?“


    „Was denn? Habe ich etwa keine Augen im Kopf? Sie hat ihre Haarfarbe geändert und ist diese entsetzliche Brille losgeworden, und? Sie ist trotzdem eine schöne Frau. Sag mir nicht, dass du sie nicht erkannt hast.“ Er wartete auf die Antwort, und als Dmitry nickte, stöhnte er. „Du bist voll ins Fettnäpfchen getreten, ja? Nun, dann ist das jetzt die perfekte Gelegenheit, ein wenig aufzuwischen. Und was auch immer du tust, biete ihr keine kurze Affäre an. Du schuldest es ihr und dir selbst, herauszufinden, wo diese Anziehung hinführen kann.“


    „Die Firma...“


    „Der geht es gut.“


    „Was ist mit dem Vorstand?“, fragte Dmitry, der nicht das Risiko eingehen wollte, die Männer zu verärgern, mit denen er zusammenarbeiten musste.


    Alexey lächelte. „Wenn sie denken, dass du ihr ernsthaft den Hof machst, werden sie ausflippen vor Freude. Die wollen doch, dass einer von uns heiratet und sesshaft wird, und ich bin dafür, dass du den Job übernimmst. Ich bin noch nicht bereit, mich niederzulassen. Es gibt noch so viel zu sehen und zu tun. Du gibst einen prima Märtyrer ab.“


    Dmitry lächelte zum ersten Mal seit Beginn ihres Gesprächs. Er und Alexey hatten Stunden damit zugebracht, die Erwartungen des Vorstands zu diskutieren, und waren zu der Einigung gekommen, dass einer von ihnen heiraten musste, um des lieben Friedens Willen. Dmitry war der ältere und konzentriertere der beiden, also war die Wahl logischerweise auf ihn gefallen.


    „Nicht so schnell. Ich werde euch zum Abendessen begleiten und versuchen, den Schaden zu beheben, den ich am Wochenende angerichtet habe. Ich denke nicht, dass sie mir vertraut.“


    „Ja, sie kämpft gegen die Anziehungskraft. Ich sage, erstürme diese Mauern und gib ihr keine Zeit, nachzudenken. Das sollte in diesem Fall funktionieren.“


    Dmitry kicherte und begann dann mit der Planung. Die Kathedrale befand sich von seiner Wohnung aus gesehen am anderen Ende der Stadt, aber dafür gab es ja Autos. Er rief Sergei an und gab ihm den Abend frei. Er ließ ihn wissen, dass er sich diesen Abend um Fräulein Thompson kümmern würde und lachte über die anfeuernden Worte, die ihm das einbrachte. Es sah so aus, als wären alle dafür, dass er und Fräulein Thompson einander besser kennenlernten. Er wollte sie ungern enttäuschen!


    

  


  
    Kapitel 14


    


    Julia lachte gerade über etwas, dass Antonia gesagt hatte, als der Fahrstuhl aufging und Alexey, gemeinsam mit Dmitry, ausstieg. Sie wurde wieder ernst und fragte sich, warum Dmitry heruntergekommen war. Sie hoffte, er würde nicht verlangen, dass sie umgehend zum Anwesen zurückkehrte.


    „Sind die Damen bereit, zu gehen?“, fragte Alexey, der bemerkte, dass Julia seinen Bruder von der Seite ansah. „Dmitry hat zugestimmt, uns heute Abend zu begleiten, ist das nicht wundervoll?“


    Antonia lächelte ihn an und gab dann Julia einen sanften Stoß, damit sie es ihr gleichtat. „Wundervoll.“


    Dmitry lächelte sie spöttisch an. Er wusste, dass sie verzweifelt nach einer Ausrede suchte, um ihn aus der Rechnung herauszunehmen, aber er hatte nicht vor, sie an diesem Abend aus den Augen zu lassen. Er legte seine Hand auf ihren Rücken und deutete auf die Türen. „Wollen wir?“


    Julia schaffte es kaum, das Zittern zu unterdrücken, dass ihre Wirbelsäule hinaufraste, als er ihren Rücken berührte. Er tat es schon wieder, er zertrümmerte ihre mühevoll errichtete Abwehr und schürte das Feuer dahinter.


    Dmitry spürte ihr Zittern und beugte sich vor, um ihr ins Ohr zu flüstern: „Kalt, milaya moya?“


    „Hören Sie auf, mich so zu nennen!“, flüsterte sie zurück.


    Dmitrys Kichern erregte die Aufmerksamkeit von sowohl Alexey als auch Antonia für einen Moment, bevor die beiden zu ihrem eigenen Gespräch zurückkehrten. Er half ihr ins Auto und sah zu, wie Alexey das Gleiche für Antonia tat, wobei er jede Gelegenheit nutzte, sie zu berühren.


    Antonia reagierte perfekt, und Dmitry beschloss, etwas waghalsiger zu werden und zu sehen, wie Julia reagierte. Er reichte über sie hinweg und schnallte sie an, wobei er sicherstellte, dass seine Arme dabei gegen ihre Brüste drückten.


    Julias leises Aufkeuchen gab ihm die Antwort, die er suchte, und er lehnte sich mit einem Lächeln zurück. Sie war definitiv nicht immun gegen ihn. Damit konnte er arbeiten!


    Julia überlebte das Abendessen, aber nur mit Mühe. Dmitry konnte seine Hände nicht bei sich behalten. Bei jeder sich bietenden Gelegenheit berührte er sie. Er strich die Serviette auf ihrem Schoß glatt, wischte etwas Sauce von ihrem Mundwinkel, oder ließ seine Finger über ihren Rücken laufen, als er sie durchs Restaurant begleitete.


    Die letzten eineinhalb Stunden waren wie ein wirklich langgezogenes Vorspiel gewesen. Julia brannte, etwas, das für sie nicht normal war, außer wenn Dmitry in der Nähe war. Die Gefühle, die durch ihren Körper rauschten versprachen noch größeres Vergnügen, wenn sie nur bereit war, ihnen nachzugeben.


    Als sie die Kathedrale betraten, hielt Julia sich zurück, unsicher, ob sie sich wieder erotische Gemälde würde ansehen müssen. Antonia hatte ihr gesagt, dass das nicht der Fall sein würde, und Julia wollte ihr glauben, aber sie war nicht sicher, ob sie es aushalten konnte, sich solche Kunstwerke anzusehen, wenn Dmitrys Hände überall waren. Dmitry spürte ihre Zurückhaltung und zog sie vorwärts. Einen Arm um ihre Schultern gelegt, beugte er sich hinunter um ihr leise ins Ohr zu sagen: „Diese Ausstellung ist nicht wie die letzte, ich verspreche es. Es wird Ihnen gefallen.“


    Julia sah zu ihm auf und verlor sich in seinem Blick. Sie konnte die Augen nicht von ihm abwenden. Dmitry bewegte sie beide vom Eingang weg, hielt ihren Blick und strich ihr mit der Hand über die Wange. „Milaya moya, warum wehrst du dich gegen diese Anziehung?“


    Julia fühlte Tränen in ihren Augen aufsteigen und über ihre Wangen laufen. „Ich weiß es nicht. Ich...“


    Dmitry erschrak, als sie zu weinen anfing, und wischte ihre Tränen mit seinen Daumen weg. „Na, na, nicht weinen. Ich will dir keine Schmerzen bereiten. Nur Vergnügen.“


    Julia lächelte durch ihre Tränen. „Ich weiß nicht, warum ich weine.“ Sie zog die Nase hoch und trat einen Schritt näher an ihn heran. „Ich habe noch nie so empfunden. Es ist ein wenig beängstigend.“


    Dmitry küsste sie auf die Stirn, zog sie an seine Brust und legte seine Arme um sie. „Es wird alles gut, ich verspreche es. Komm, sehen wir uns die Kunstwerke an, damit wir gehen können.“


    Julia legte ihren Kopf gegen seine Brust. Sie wollte nicht weg von seiner Wärme und dem Trost, den er spendete. Schließlich hob sie den Kopf, um ihm zu sagen, dass sie bereit war, doch als sie ihr Kinn hob, fing er ihre Lippen in einem Kuss, der sanft begann, bald jedoch zu einem reißenden Fluss der Begierde anwuchs.


    Julia ergab sich seinem Kuss und ließ ihn nach seinem Willen nehmen und geben. Ihre Zunge blieb der seinen nichts schuldig, sie knabberte mehrfach an seiner Unterlippe und liebte das zufriedene Knurren, dass von tief in seinem Inneren kam.


    Dmitry stand knapp davor, durchzudrehen, und das auch noch in der Öffentlichkeit. Er riss die Kontrolle wieder an sich, beendete den Kuss und zog sie hinter sich her. Sie hasteten durch die Ausstellung, wobei keiner von ihnen auf die Kunstwerke achtete, lediglich darauf, so schnell wie möglich den Ausgang zu erreichen, damit sie gehen konnten und dort weitermachen, wo sie soeben aufgehört hatten.


    Dmitrys Fahrer wartete draußen auf sie und er schob sie hinein. Als das Fahrzeug sich in Gang setzte, zog er sie auf seinen Schoß, drehte ihr Gesicht zu ihm und küsste sie erneut.


    Er ließ seine Hände über ihren Rücken wandern, begierig darauf, nach Hause zu kommen und ihre nackte Haut unter seinen Handflächen spüren zu können.


    Julia schwebte auf der Wolke von Gefühlen, die Dmitry in ihr weckte. Sie wollte, dass er niemals aufhörte, sie zu küssen, und alle übrigen Bedenken verblassten.


    Als das Auto anhielt, stieg Dmitry aus, zog Julia hinter sich her und hob sie auf seine Arme. „Stell mich runter, ich bin zu schwer“, protestierte sie. Sie war noch nie getragen worden.


    „Quatsch, du wiegst gar nichts. Hör auf zu zappeln, ich will dich nicht fallenlassen.“


    Julia hörte auf zu zappeln und entspannte sich in seinen Armen. Getragen zu werden hatte seinen ganz eigenen Reiz und sie fühlte sich nur durch diesen simplen Akt umsorgt und behütet.


    Dmitry schaffte es, sich davon zurückzuhalten, gleich im Fahrstuhl über sie herzufallen, und gab sich damit zufrieden, ihre Lippen zu küssen, wobei er mit seiner Zunge nachahmte, was er bald mit anderen Teilen seiner Anatomie zu tun gedachte. Er trat aus dem Fahrstuhl in seine Penthousewohnung und ging direkt ins Schlafzimmer.


    Vor dem Bett blieb er stehen, stellte sie auf ihre Füße und begann, ihre Bluse aufzuknöpfen.


    „Zieh mich aus“, befahl er, als sie keine Anstalten machte, ihm zu helfen. Er sehnte sich verzweifelt nach ihrer Berührung.


    Julia begann, die Knöpfe seines Hemdes zu öffnen und die glatten Muskeln darunter zu enthüllen. Sie neigte sich vor und küsste jede neue freie Stelle Haut. Sie liebte es, wie seine Muskeln sich zusammenzogen und der Atem zischend zwischen seinen Zähnen entwich.


    Dmitry schob die Bluse von ihren Schultern, löste rasch den Verschluss ihres BHs und schob auch den aus dem Weg. Er nahm ihre Brüste in seine großen Hände. Ein Seufzer der Zufriedenheit entwich ihr. Er lächelte und drückte und knetete weiter, als sie nicht aufhörte, genüsslich zu seufzen.


    Sie verbrannte! Julia hatte noch nie so viele Gefühle gleichzeitig verspürt, noch hatte es sich jemals so gut angefühlt, die zärtliche Berührung eines Mannes zu spüren. Wenn er weiter mit ihren Brüsten spielte, war sie nicht sicher, was passieren würde. Ihr Körper zog sich zusammen und die angenehmen Empfindungen drohten, sie zu übermannen. „Dmitry...“


    „Ich hab dich. Lass los, moya lyubov.“


    

  


  
    Kapitel 15


    


    Keuchend verlangte sie eine Übersetzung: „Was. Bedeutet. Das...oh...“


    Dmitry hatte eine seiner Hände sinken lassen und sie unter den Bund ihres kurzen Rockes geschoben. Die Vorderseite ihres Slips war von Leidenschaft durchtränkt. Als er seine Hand auf und ab bewegte, presste sie sich an ihn und jegliches Bedürfnis, zu sprechen, floh aus ihrem Verstand.


    „Fühlt sich das gut an, Julia?“


    Zu mehr als einem Nicken war sie nicht fähig.


    „Gut. Ich will nichts weiter, als dass du dich gut fühlst. Keine Angst. Kein Grund, sich zu fürchten.“


    „Ich fürchte mich nicht.“ Julia hatte sein Hemd abgestreift und arbeitete nun daran, den Gürtel zu öffnen, der seine Hosen um seine Taille schloss. Als sich der Verschluss als widerspenstig herausstellte, knurrte sie und verdoppelte ihre Bemühungen, ihn zu öffnen.


    Dmitry hielt ihre Hände fest, kicherte, als er den frustrierten Ausdruck auf ihrem Gesicht bemerkte, und übernahm die Aufgabe selbst. „Zieh deinen Rock aus und leg dich hin.“


    Julia tat rasch, was er verlangte, ließ ihre Unterwäsche an und kroch aufs Bett, gerade als er seine Hose fallenließ. Sie konnte den Beweis für seine Begierde unter dem dünnen Stoff seiner Boxershorts sehen und war dankbar, dass er sie für den Moment noch anließ.


    Dmitry legte sich zu ihr aufs Bett und stützte sich auf einen Ellenbogen, damit er ihren Körper besser sehen konnte, während seine Hände begannen, die Linien ihrer Arme und Beine nachzuziehen. Er strich mit dem Handrücken über ihren Oberkörper. Sie bebte unter ihm in einer stummen Bitte nach mehr.


    Er küsste sie, ließ seine Finger über ihre Taille hinaus wandern, wickelte ihren Slip um seinen Daumen und zog ihn ihr aus.


    Julia keuchte, als er an ihrer Unterwäsche zerrte, doch dann entdeckten seine Hände all die frisch enthüllte Haut und sie stöhnte und krallte sich in seine Schultern. Sie brannte und brauchte das Gefühl seines Körpers an ihrem.


    Sie zog an ihm, bis er verstand, was sie wollte. Er drückte sich vom Bett ab und schaffte Platz für sich zwischen ihren Oberschenkeln.


    Das Gefühl ihres Körpers, so intim an seinen gepresst, beraubte Dmitry seiner Selbstkontrolle und er sprang auf und zerrte sich die Boxershorts vom Leib. Er schnappte sich ein Kondom aus der Nachttischschublade und legte es rasch an, bevor er sie langsam vereinte.


    „Mach die Augen auf, Julia.“


    Julia gehorchte. Sein grauäugiger Blick traf ihren und sie konnte sich nicht von dem Ausdruck der Zuneigung, den sie dort leuchten sah, abwenden. Als er begann, sich in ihr zu bewegen, fühlte sie, wie ihr Herz sich weitete und öffnete. Es fühlte sich so richtig an!


    „Julia, milaya moya, du fühlst dich unglaublich an.“


    „Du dich auch. Bitte, hör nicht auf“, bettelte sie.


    „Ich habe nicht vor, aufzuhören. Spürst du es nicht? Diese Verbindung zwischen uns. Sie ist mehr als nur körperlich.“


    Julia nickte, ohne ihn dabei aus den Augen zu lassen. „Ich kann es spüren. Ich bin nicht sicher, ob ich weiß, was es ist.“


    „Dann fühle es einfach nur. Lass los, ich fang dich auf. Sei eins mit mir, Julia.“


    Julia spannte ihre Muskeln um ihn herum an und schlang ihre Beine um seine Taille in dem Versuch, ihm noch näher zu kommen, aber auch, um ihn daran zu hindern, ihr zu entkommen. Sie gab sich den Gefühlen hin, die durch ihren Körper rauschten. Im nächsten Moment schrie sie seinen Namen, als er sie beide über die Grenzen des Verstands schleuderte.


    Julia kämpfte darum, ihre Atmung wieder unter Kontrolle zu bekommen. Sie liebte das Gefühl, Dmitry auf ihr liegen zu spüren. Sein Kopf war herabgesunken und lag an ihren Hals geschmiegt, und seine Arme waren aufgestützt, um sie davor zu bewahren, von seinem vollen Gewicht auf der Matratze zerdrückt zu werden.


    Julia badete in ihrer Zufriedenheit und schloss für einen Moment die Augen.


    Dmitry gewann schließlich genug Kontrolle zurück, um sich von ihr herunter zu schieben. Er starrte hinab auf die Frau, die gerade seine Welt erschüttert hatte, dann hob er sie hoch und ging Richtung Dusche.


    Julia protestierte erneut dagegen, getragen zu werden, hörte aber umgehend auf, als er ihr mit einem seelenzerschmetternden Kuss den Atem raubte. Dmitry zu küssen war auf dem besten Weg, ihre liebste Zeitbeschäftigung zu werden.


    Dmitry stellte sie im Badezimmer ab und die Dusche an. Er zog sie hinein, spülte rasch seinen und dann ihren Körper ab und wusch dann ihr Haar, während sie vor Vergnügen aufstöhnte.


    Julia konnte sich gut vorstellen, sich daran zu gewöhnen, so verwöhnt zu werden, und tat ihm das mit zufriedenem Stöhnen kund. Sie liebte es, ihre Kopfhaut massiert zu bekommen, und Dmitrys große Hände konnten ihren gesamten Kopf auf einmal bedecken.


    Dmitry drehte das Wasser ab, nachdem er den Schaum aus ihrem Haar gespült hatte, und reichte ihr ein großes Badetuch, das sie sich umwickelte. „Fühlst du dich besser?“


    Julia lächelte ihn scheu an. „Ja. Danke.“


    „Wofür?“, fragte Dmitry, trocknete sich selbst ab und warf dann das Handtuch in eine Ecke des Badezimmers. Er stakste aus dem Badezimmer, selbstsicher in seiner Nacktheit, und Julia fragte sich, ob sie jemals so mutig sein würde.


    Als er stehenblieb und sie ansah, wurde ihr bewusst, dass er immer noch auf ihre Antwort wartete. „Oh. Dafür, dass es so einzigartig war. Dafür, dass du nicht zugelassen hast, dass ich dich weiter von mir fernhalte.“


    Dmitry kehrte zu ihr zurück und küsste sie, bevor er antwortete: „Es war mir ein Vergnügen. Komm, ich möchte dich im Arm halten, während ich schlafe.“


    Julia wollte das auch und kletterte rasch unter die Decke. Dmitry legte sich zu ihr, rollte sie auf die Seite, drückte ihre Hüften gegen die seinen, kuschelte seinen harten Körper an ihren weichen und seufzte in allen Tonlagen.


    „Du fühlst dich perfekt an.“ Dmitry schloss die Augen und ließ seine Gedanken schweifen. Mehrmals in der Nacht wachte er auf und liebte sie erneut. Beim dritten Mal öffnete sie kaum die Augen, aber ihr Körper reagierte vollständig.


    Als der Morgen graute, küsste er ihre Stirn und flüsterte ihr zärtliche Worte von Zuneigung und Liebe ins Ohr. Julia war seine Zukunft. Er wusste, es klang verrückt; sie hatten sich erst vor wenigen Wochen kennengelernt. Aber sie war seine Zukunft. Er konnte es in seinem Herzen spüren, und in seinem Körper, wenn er mit ihr schlief. Er dachte, sie fühlte vielleicht das Gleiche, war jedoch zu verschreckt, um es zuzugeben.


    Das war für den Moment in Ordnung. Er konnte geduldig sein und ihr den Hof machen, bis zu einem gewissen Punkt. Er würde ihr Herz gewinnen und dann, wenn die Zeit reif war, würde er sie bitten, ihn zu heiraten. Die Zukunft in seinem Kopf bereits fest geplant, schlief er ein, zufrieden in dem Wissen, dass Julia und er füreinander bestimmt waren.


    

  


  
    Kapitel 16


    


    Julia und Dmitry gingen zu einer friedvollen Routine über. Sie verbrachte ihre Abende nicht länger im Anwesen der Fedosovs, außer wenn Dmitry der Geschäfte wegen die Stadt verlassen musste.


    Im Büro lief alles wie immer. Beide machten ihre Jobs so gut wie es nur irgendwie ging. Der einzige Unterschied war, dass Dmitry ihr jetzt draußen auf der Mitarbeiterterrasse beim Mittagessen Gesellschaft leistete.


    Der Vorstand hatte die aufkeimende Romanze zwischen den beiden bemerkt und war zufrieden mit dem erreichten Fortschritt. Man erwartete, dass bald eine Hochzeit angekündigt würde, und dann würde man seine Aufmerksamkeit Alexey zuwenden.


    Frau Fedosova und Frau Padrova waren mit sich zufrieden und glaubten fest daran, dass Alexey der Auslöser gewesen war, der Dmitry zum Handeln gezwungen hatte. Der Gedanke, dass sein jüngerer Bruder Julias Aufmerksamkeit erringen könnte, war eine stark motivierende Kraft gewesen.


    Dmitry liebte es, wie die Dinge liefen. Nicht nur, dass er eine brillante Finanzanalytikerin in seinem Team hatte, sie verbrachte auch noch die Nächte in seinem Bett. Von allem das Beste.


    Julia machte weiterhin Prognosen, erstellte Berichte und hatte zündende Ideen, um bessere Profite zu erzielen. Drei Monate des Austauschprogramms waren vergangen, als sie ihren ersten Quartalsbericht bezüglich der neuen Mine, die die Firmen gemeinsam in Südafrika betreiben wollten, fertigstellte.


    Die Zahlen sahen großartig aus, wenn auch nicht so gut, wie die beiden Unternehmen gehofft hatten. Nachdem sie die Daten noch einmal durchgesehen hatte, schrieb Julia in ihren Bericht, dass die niedrigeren Zahlen in den anfänglichen Investitionen begründet lagen, die nötig waren, um die Operation zu starten. Diese Zahlen würden im nächsten Quartal verschwinden und dann würde alles viel besser aussehen.


    Der Bericht ging an beide Unternehmen, und sie schickte ihn ab, unmittelbar bevor sie mit Antonia zum Mittagessen ging. Frau Rusnika schien ihre Ansichten gegenüber Antonia etwas gelockert zu haben und wünschte ihr eine angenehme Mittagspause.


    Dmitry musste sich auf eine Vorstandssitzung vorbereiten, kam daher heute nicht mit. Julia sagte ihm, er solle nicht zu hart arbeiten, und machte sich davon, zufrieden damit, dass sie den Bericht noch vor dem Mittagessen hatte abschließen können. Sie freute sich, dass sie nun vor dem Vorstandsmeeting noch ein wenig die Füße hochlegen konnte.


    Dmitry sah ihr nach, als sie das Büro verließ, ein Lächeln auf seinem Gesicht. Er ging zurück in sein Büro, um seine eigenen Berichte fertig zu machen, und war vollkommen in seine Arbeit vertieft, als eine Dreiviertelstunde später das Telefon klingelte.


    „Ja?“


    „Herr Fedosov, ein Gespräch aus Amerika für Sie auf Leitung zwei.“


    Dmitry runzelte die Stirn, nahm das Gespräch aber an. „Hallo?“


    „Dmitry, wie läuft's?“, fragte sein alter Collegefreund, Alex Swallow. Alex war Julias unmittelbarer Vorgesetzter daheim in den Staaten und Dmitry fand es seltsam, dass er um diese Tageszeit anrief.


    „Gut. Was gibt's“?


    „Hast du Julias letzten Bericht schon gesehen?“


    Dmitry öffnete seine Inbox und klickte auf den entsprechenden Anhang. „Ich mache ihn gerade auf. Wie sieht er aus?“


    „Furchtbar. Deswegen rufe ich an. Ich weiß nicht, was mit ihr los ist, aber der Bericht kann nicht stimmen. Sie hat ihn zur Bestätigung an unserer Büro geschickt, und mein Techniker hat ihn weitergeleitet, bevor ich ihn gesehen habe.“


    Dmitry sah sich den Bericht an und runzelte die Stirn, als er sah, was sie geschrieben hatte. Sie schlug vor, das ganze Projekt abzublasen, da es dazu verdammt war, beiden Unternehmen mit der Zeit Milliardenverluste zu bereiten? Was zur Hölle? Dmitry fluchte und Alex kicherte am anderen Ende.


    „Was für ein Temperament.“


    „Warum sollte sie so etwas schreiben? Da ist nicht ein Fünkchen Wahrheit drin. Stimmen diese Zahlen? Kann nicht sein. Sie hat mir erst letzte Woche gesagt, dass es aussehen würde, als würde bezüglich dieses Projekts alles gut laufen.“ Dmitry war stinksauer, dass Julia einfach so ohne Rücksprache solchen Schwachsinn schreiben sollte, und das dann auch noch an alle auszusenden, inklusive dem Vorstand. „Lass mich mit ihr reden. Ich rufe dich zurück.“ Ein Blick auf die Uhr sagte ihm, dass sie bald vom Mittagessen zurück sein sollte.


    „Okay. Dmitry, es tut mir leid. Ich dachte wirklich, sie könnte mit dieser Position umgehen. Ich werde arrangieren, dass so bald wie möglich Ersatz geschickt wird.“


    Dmitry hielt inne und wählte seine nächsten Worte mit Bedacht. „Tu nichts, bevor du nicht von mir gehört hast. Nebenbei, wer ist DJ?“


    „David Jenkins. Er ist seit fast neun Jahren bei uns. Vermutlich hätte ich ihn schicken sollen, aber Julia leistet für gewöhnlich bessere Arbeit und hat einen echten Hang zum Geldmachen. Nochmal, es tut mir leid.“


    „Lass mich mit ihr reden und ich melde mich wieder bei dir.“ Dmitry legte auf, sah sich noch einmal den Bericht an und fragte sich, warum sie so etwas hätte tun sollen.


    Als er hörte, dass sie vom Mittagessen zurückkam, rief er durch die offene Bürotür: „Julia, könntest du einen Moment hereinkommen?“ Er bemühte sich, seine Stimmer ruhig und gleichmäßig klingen zu lassen.


    „Hallo.“ Sie strahlte ihn an. „Was gibt’s?“


    Dmitry faltete die Hände auf seinem Schreibtisch und sah sie einen Moment lang an. „Setz dich.“


    Julias Lächeln verschwand, als sie den ernsten Ausdruck auf Dmitrys Gesicht bemerkte. „Was ist passiert?“


    „Hast du den Bericht über das Südafrikaprojekt fertig gemacht?“


    Julia war verwirrt. „Ja. Ich habe ihn an das amerikanische Büro geschickt, damit die ihn bestätigen können, bevor er ausgesandt wird. Hast du ihn noch nicht?“


    Dmitry nickte. „Ich habe ihn. Alex hat mich gerade angerufen. Er hat das Bedürfnis verspürt, mich anzurufen und sich persönlich für dich zu entschuldigen.“


    „Für mich? Warum? Ich weiß, die Zahlen sind nicht so hoch wie alle gehofft haben, aber ich habe das in meinem Schlusssatz erklärt.“


    „Ja, ich habe deinen Schlusssatz gelesen. Erinnerst du dich, was du geschrieben hast?“


    Julia sah ihn an. „Natürlich erinnere ich mich. Ich habe erklärt, dass die niedrigeren Zahlen darauf zurückzuführen sind, dass anfänglich Investitionen notwendig sind, und entsprechend die Zahlen für die Einnahmen im zweiten Quartal eher den Hochrechnungen entsprechen werden...“ Sie verstummte, als Dmitry begann, den Kopf zu schütteln.


    „Nein, das ist nicht, was du geschrieben hast.“


    Julia nickte. „Doch, ist es. Das ist erst knapp eineinhalb Stunden her. Dmitry, was ist los?“


    „Komm her, sieh dir den Bericht an, den ich bekommen habe und sag mir, ob es der ist, den du ausgeschickt hast.“ Dmitry hatte ein schlechtes Gefühl bei der Sache, und wenn er auch erleichtert war, dass Julia mit hoher Wahrscheinlichkeit diesen Bericht nicht geschrieben hatte, so bedeutete das umgekehrt, dass es in den Staaten jemanden gab, der versuchte, ihre Position im Unternehmen zu sabotieren. Das gefiel ihm nicht, und Alex würde es auch nicht gefallen.


    Julia sah sich mit düsteren Vorahnungen den Bericht an. „Dmitry, das ist nicht der Bericht, den ich vorhin ausgeschickt habe.“ Sie schnappte sich seine Maus und scrollte zum Anfang der Seite. „Scheiße! Diese kleine Ratte! Den zerreiß ich!“


    Dmitry konnte nicht anders, er musste über ihren Wutanfall lachen.


    „Hör auf zu lachen! Das ist nicht komisch!“ Als sie sich die Liste der Leute ansah, die den gefälschten Bericht bekommen hatten, fluchte sie noch ein wenig mehr – David hatte ihn an den Vorstand beider Unternehmen geschickt!


    „Dmitry, das ist nicht der Bericht, den ich ihm geschickt habe. Ich kann es beweisen. Ich habe das Original auf meinem Computer. Dieses kleine Wiesel versucht seit Monaten, meinen Job zu klauen. Er hinterfragt ständig meine Arbeit und macht Änderungen. Üblicherweise, wenn die Zahlen überprüft werden, werden sie einfach zurück korrigiert, aber diesmal ist er zu weit gegangen.“


    Dmitry zog sie auf seinen Schoß. „Ich bin ganz deiner Meinung. Erzähl mir mehr über diese Person, die versucht, dich zu Fall zu bringen. Ich denke, es wird Zeit, dass er genau das bekommt, was er sich wünscht.“


    „Was?! Ich gebe meinen Job nicht her!“


    „Beruhige dich, moya dorogaya. Ich rede nicht von deinem Job. Ich rede von einer Reise nach Russland. Das war eindeutig ein Versuch, dich in Misskredit zu bringen, damit er den Rest der Austauschzeit übernehmen kann. Lass uns ihm geben, was er will. Lass ihn uns nach Russland bringen, wo er unter meiner Kontrolle sein wird, und wir werden sehen, ob er dich dann auch noch belästigen will.“


    Julia sah Dmitry an. Ein kleines Lächeln bildete sich auf ihrem Gesicht. „Das klingt nach einer fantastischen Idee!“ Sie küsste ihn, dankbar dafür, dass sie nicht unter Dmitrys Vorstellung von Gerechtigkeit zu leiden haben würde. Auf David Jenkins wartete ein unsanftes Erwachen und sie hatte vor, sich einen Platz in der ersten Reihe zu sichern, wenn er seinen Meister traf – Dmitry Fedosov.
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    Auszug aus Buch 1: Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers (Auszug)


    


    “Personalabteilung, Janet am Apparat. Wie kann ich Ihnen he-“


    „Janet? Trent. Ich brauche einen Ersatz für Pam. Ihre Tochter wurde bei einem Unfall verletzt, und sie ist losgegangen um auf die Kinder aufzupassen und all das. Ich habe keine Ahnung, wie lange sie weg sein wird, also schick mir jemanden, den du nicht am Ende der Woche feuern wolltest.“, sagte Trent nüchtern. Nicht, dass es ihm etwas ausmachte, wenn sie jede Woche zwanzig Personen entließ; wer seine Arbeit nicht leistete, konnte sich gerne anderswo einen Job suchen.


    Janet Marshall war die Leiterin der Personalabteilung für Coldwell Enterprises. Sie war nicht nur eine Freundin, sie war die härteste Frau, die derzeit für Trent arbeitete. Sie war außerdem seine Cousine zweiten Grades, und mit seinem besten Freund aus Collegezeiten verheiratet. Wenngleich Janet keinen einzigen Tag in ihrem Leben mehr hätte arbeiten müssen, genoss sie ihre Leitungsfunktion, und verstand Trent auf eine Art wie sonst niemand. Er war ein Alphamännchen wie es im Buche stand; sie hatte noch nie einen so dominanten, arroganten Mann getroffen, bis Trent aufgetaucht war.


    „Oh je! Welche von Pams Töchtern wurde verletzt?“, fragte Janet mit offensichtlicher Sorge in ihrer Stimme. So lange sie denken konnte, hatte Pam für das Unternehmen gearbeitet, zuerst als persönliche Assistentin von Trents Vater, und jetzt für Trent. Sie war eine der nettesten Frauen, mit denen Janet jemals zusammengearbeitet hatte, und sie hoffte sehr, dass ihre Tochter nicht zu schwer verletzt war.


    „Susan“, erwiderte Trent, der seine Ungeduld kaum verbergen konnte.


    Das Timing hätte nicht schlimmer sein können. Trent war im Begriff, ein großes Produktionsunternehmen in Europa zu erwerben, und die Verträge, die sein europäisches Büro erstellt hatte, waren ein Desaster. Er war gerade dabei gewesen, seine Korrekturnotizen fertigzustellen, als Pam verkündete, dass sie sofort gehen musste. Er brauchte diese Verträge noch heute korrigiert!


    „Oh, nein. Und sie hat gerade vor ein paar Monaten Zwillinge zur Welt gebracht. Die arme Frau“, sprach Janet ihr Mitgefühl aus. „Mach dir keine Sorgen; ich habe genau die Richtige für dich. Sie arbeitet hier erst seit etwa sechs Monaten, aber ihre Bewertungen sind ausgezeichnet.“


    Janet dachte an die junge Frau, die sie vor etwas mehr als sechs Monaten eingestellt hatte. Janet hatte das Vorstellungsgespräch mit ihr geführt und war überrascht gewesen, wie reif sie für jemanden schien, der erst vierundzwanzig Jahre alt war. Sie lächelte vor sich hin, als sie sich vorzustellen versuchte, wie Trent auf die junge Frau reagieren würde, die ihr Haar wie eine Fünfzigjährige trug, dazu Kleidung, die ihr weder passte noch stand, und die ehrlich keine Ahnung hatte, wie attraktiv sie sein könnte. Damit nicht genug, war sie die fähigste Frau, die Janet seit Monaten angeheuert hatte.


    „Was auch immer – schick' sie nach dem Mittagessen herauf. Ich stecke mitten in den Verhandlungen für diese Übernahme in Deutschland, und Pam hatte keine Zeit mehr für die Vertragskorrekturen. Ich brauche sie um drei, wenn nicht früher.“


    „Keine Sorge. Ich werde es ihr gleich sagen und sie dann zum Mittagessen schicken. Ich vermute, dass ich ihr Pams Gehalt und die gleichen Zulagen anbieten kann?“


    „Natürlich.“ Trent wollte gerade auflegen, als er hörte, dass Janet ihn zurückrief. Seufzend hielt er das Telefon wieder ans Ohr und antwortete: „Was?“ Verdammt, er hatte zu tun. Er hatte keine Zeit, mit Janet zu plaudern; dafür war ihr Mann da. Genau das würde er Shawn gegenüber erwähnen, wenn er ihn das nächste Mal sah.


    Janet holte Luft und überlegte, die Information für sich zu behalten, entschied aber dann, dass Trent es wissen wollen würde. „Shawn und ich waren gestern Abend auf dieser Symphonie-Benefizveranstaltung.“


    Trent wartete darauf, dass sie fortfuhr. Als das nicht geschah, fragte er ungeduldig: „Und? Ich nehme an, es war ein toller Erfolg und all das.“


    „War es, aber das ist nicht der Punkt.“


    „Komm' zur Sache. Ich habe zu arbeiten, und du auch.“


    „Ich habe Marco Bresi dort gesehen.“, beeilte sich Janet zu sagen, und hielt den Atem an in Erwartung einer Explosion. Es kam keine. Sie blieb still, um Trent Zeit zu geben, zu verdauen, was sie ihm gerade gesagt hatte. Marco Bresi war ein ebenso reicher wie einflussreicher Geschäftsmann in Europa. Er und Trent hatten eine tragische Vergangenheit, deretwegen Marco für die letzten drei Jahre in Europa geblieben war. Janet war schockiert gewesen, ihn zurück in den USA zu sehen, noch dazu in Denver.


    Trent sagte kein Wort, während er Janets Worte sacken ließ. Serenas Vater war zurück in den Staaten. Trent schob sofort jegliche Gefühlsregung beiseite, die eventuell seine Konzentration hätte beeinträchtigen können. Er hatte seit Monaten nicht mehr an Serena gedacht, und genau so sollte das auch bleiben.


    Serena Bresi hatte im Alter von sechzehn Jahren die Modewelt im Sturm erobert. Drei Jahre danach hatte sie Trent auf einer Benefizveranstaltung in New York City getroffen, und sie hatten sich Hals über Kopf verliebt. Zumindest hatte Trent gedacht, sie hätte sich ebenso sehr in ihn verliebt wie er sich in sie.


    Ihre Beziehung war das Thema schlechthin in allen Klatschzeitungen gewesen, und die Paparazzi hatten sie gnadenlos verfolgt. Nachdem Trent Coldwell Enterprises von seinem Vater übernommen hatte, hatte er sofort seine zahlreichen Kontakte in Europa benutzt, um das Unternehmen in Übersee zu erweitern.


    Alles war wunderbar gewesen, zumindest hatte er das gedacht. Serena hatte einen Vertrag mit einem großen Modehaus in Mailand unterschrieben und war zeitweilig nach Italien gezogen. Trent hatte sie vermisst, aber er hatte so viele Dinge in den USA um die Ohren, dass die Zeit wie im Flug vergangen war.


    Vier Monate später war er nach Italien geflogen, um Serena mit einem gemeinsamen Wochenende zu überraschen. Er war geradewegs zu ihrer Wohnung gegangen, mit Blumen in der Hand, überrascht, sie mitten am Tag zuhause vorzufinden. Noch überraschter war er allerdings gewesen, als sie die Tür öffnete, geschmiegt in die Arme ihres neuesten Liebhabers.


    Trent war so wütend gewesen, dass er sofort gegangen und zum Flughafen zurückgekehrt war. Sein Privatjet war binnen Stunden in der Luft gewesen. Serenas mehrfache Anrufe hatte er ignoriert. Trent schätzte Ehrlichkeit und Treue mehr als alles andere, und ihr Betrug hatte ihn tief verletzt. Den Medien gab er bekannt, sie hätten sich entschieden, ihre Beziehung zu beenden, aber wären immer noch Freunde. Er hatte nicht den Wunsch gehabt, ihrem Ruf zu schaden.


    Als sie ihn drei Wochen später mitten in der Nacht angerufen hatte, hatte er automatisch nach dem Telefon gegriffen, ohne zu wissen, dass sie am anderen Ende der Leitung war. Überrascht wie er war, hatte er zugehört, während sie sich unter Tränen entschuldigte und um seine Hilfe bettelte. Allem Anschein nach hatte sie gerade herausgefunden, dass sie schwanger war, und erwartete nun, dass Trent sie retten würde. Trent wusste, dass es nicht die geringste Chance gab, dass das Baby von ihm war. Er hatte Serena seit über fünf Monaten nicht mehr angefasst.


    Trent war angewidert gewesen und hatte ohne ein Wort aufgelegt. Zwei Tage später erhielt er die Nachricht, dass Serena ihr Auto von einer Brücke gefahren hatte. Ihr Abschiedsbrief erweckte den Eindruck, als ob Trent sich geweigert hätte, das Richtige zu tun und sie zu heiraten, und sie konnte es nicht ertragen, ihrer Familie die Schande eines außerehelichen Kindes zuzumuten.


    Marco Bresi, Serenas untröstlicher Vater, hatte es geschafft, den Abschiedsbrief aus den Medien zu halten, aber er hatte geschworen, für Serenas Tod Rache zu nehmen. Er hielt Trent für den Schuldigen. Trent hatte daran gedacht, Marco die Wahrheit zu sagen, aber er glaubte nicht, dass dieser, gramerfüllt wie er war, in der Lage sein würde, zuzuhören, und so hatte er geschwiegen.


    Treu zu seinem Wort, hatte Marco begonnen, Trent zu verfolgen. Bisher hatte sich ihre Fehde auf die Geschäftswelt begrenzt, aber Trent wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bevor Marco versuchen würde, ihn auch im Privatbereich anzugreifen. Jetzt wo Marco persönlich nach Denver gekommen war, schien es, als wäre die Zeit gekommen.


    „Hast du mit ihm gesprochen?“, fragte Trent.


    „Er hat uns keine Wahl gelassen. Er hat uns in der Pause regelrecht in die Ecke gedrängt. Trent, da war solch ein Hass in seinen Augen, als er nach dir gefragt hat. Ich weiß, dass du und Serena euch vor ihrem Tod getrennt habt…“


    „Janet, lass es gut sein. Ich habe es dir damals gesagt und ich sage dir jetzt das Gleiche. Was zwischen mir und Serena passiert ist, geht niemanden etwas an. Ich diskutiere es nicht, und da sie tot ist, macht es auch wirklich keinen Sinn. Marco glaubt einige Dinge, die nicht wahr sind. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, aber er will es nicht hören. Das ist seine Entscheidung.“ Trent atmete durch und fuhr fort: „Wir haben beide viel zu tun. Gibt es sonst noch etwas, das du mit mir besprechen wolltest?“


    Janet fragte sich, ob sie es einfach gut sein lassen sollte, wie Trent es verlangt hatte, wagte dann aber doch den Vorstoß. „Trent, er wollte, dass ich dir eine Nachricht überbringe.“


    Trent biss die Zähne zusammen und sah zur Zimmerdecke hinauf, bevor er Janet bat, fortzufahren. Wie auch immer die Nachricht lautete, er ging davon aus, dass sie eher eine Drohung sein würde als sonst etwas, und ein Teil von ihm fühlte sich schlecht, dass Janet und ihr Ehemann in seine Fehde mit Marco gezogen worden waren.


    „Sag schon.“


    „Er sagte, dass du bekommen wirst, was du verdienst, und dass du sehr vorsichtig sein sollst. Er erwähnte auch eine Firma namens Global Tech. Sagt dir das etwas?“


    Trent fluchte leise vor sich hin, zog schnell seine Tastatur zu sich heran und suchte sich die Informationen über das Unternehmen heraus, das sie zurzeit aufkauften. Als er durch die Liste der Aktionäre scrollte, fluchte er erneut. Wie hatte er so etwas nur übersehen können? Das Unternehmen von Marco Bresi besaß zweiunddreißig Prozent der Aktien. Kein Wunder, dass er in den Staaten war. Er musste Wind bekommen haben, dass eine feindliche Übernahme durch Coldwell Enterprises bevorstand, und war bereits im Gespräch mit den Bietern, für die Zeit nach der Unternehmensaufteilung. Den aktuellen Aktionären stand ein großer Verlust bevor, wenn das passierte.


    Marco hatte in der Vergangenheit schon andere Geschäftsverhandlungen zum Scheitern gebracht, entsprechend hatte Trent es sich zum Prinzip gemacht, von jedem Unternehmen wegzubleiben, das irgendwie mit dem Namen Bresi in Verbindung stand. Er hatte nicht die Absicht, Marco oder seiner Familie zu schaden, und keine Zeit für Komplikationen bei den aktuellen Verhandlungen.


    Sich den Nasenrücken reibend, hielt er den Atem an und ließ ihn dann in einem Stoß entweichen. „Janet, mach dir keine Gedanken. Ich werde mich mit dem Problem befassen. Jetzt verschaff mir diese Assistentin.“ Trent legte auf und widmete sich dann wieder dem Vertrag, der vor ihm lag. Er würde sich mit Marco später befassen, dachte er, während er mit rotem Kugelschreiber Änderungsnotizen vermerkte. Im Moment musste er diese Papiere fertigstellen.


    Mit einem Kopfschütteln sagte Janet „Bis dann“ zu einer toten Leitung. Trent ging ihr auf die Nerven mit seiner mühelosen Unhöflichkeit. Sie hoffte, dass er eines Tages lernen würde, seine Ungeduld nur ein bisschen zu zügeln. Immer noch kopfschüttelnd tätigte sie den Anruf, der Trents Ersatzassistentin in ihr Büro bringen würde, und hoffte inständig, dass was auch immer Marco Bresi plante, scheitern würde bevor es überhaupt begann.


    *****


    Trent Coldwell war der Geschäftsführer von Coldwell Enterprises. Auf die Frage, was genau die Firma tat, gab es unterschiedliche Antworten. Coldwell Enterprises hatte viele Interessen, aber hauptsächlich kauften sie erfolglose Unternehmen auf und verkauften sie dann entweder in Einzelteilen weiter, oder führten sie aus der Krise und machten Marktführer aus ihnen. Die Firma verstand ihr Geschäft sehr gut.


    Mit einunddreißig Jahren war Trent Coldwell einer der begehrtesten Junggesellen von Denver. Es mangelte ihm nie an weiblicher Gesellschaft, wenngleich er auch nie für mehr als ein paar Wochen mit der gleichen Frau gesehen wurde. Die Tatsache, dass er reicher war als Krösus, schadete seiner Anziehungskraft auch nicht.


    Trent Coldwell hatte das Unternehmen von seinem Vater bei dessen Eintritt in den Ruhestand geerbt, und hatte umgehend Veränderungen durchgeführt. Er hatte es erfolgreich von einer kleinen regionalen Firma in ein internationales Mega-Unternehmen mit weltweiten Interessen verwandelt.


    Nicht für seine Geduld bekannt, dachte er kurz daran, Janet zurückzurufen, um sicherzustellen, dass sie ihm jemanden schickte, der wusste, wie man arbeitete, und nicht beim ersten Anzeichen von Kritik in Tränen ausbrach. Er war Perfektionist und erwartete dasselbe von seinen Angestellten. Er vertrat offen seine Meinung, und es war ihm schon von mehr als einem Mitarbeiter gesagt worden, dass er dringend Nachhilfe in Kommunikation nehmen sollte. Trent machte sich über diese Idee lustig. Schließlich kommunizierte er gut. Er sagte den Leuten, was sie tun sollten, und sie taten es. Ende der Geschichte. Er sah keinen Grund, seine Forderungen erklären zu müssen. Er war der Chef, und sie arbeiteten für ihn. Es sollte keine Rolle spielen, warum er etwas getan haben wollte. Seine Angestellten wurden bezahlt, um ihre Arbeit nach bestem Wissen und Gewissen zu verrichten. Nachdem er entschieden hatte, das Mädchen einfach wieder zurückzuschicken, wenn es nicht geeignet war, kehrte er zurück zu seinen Verträgen.
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